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Vorwort. 


Siit Herausgabe der legten gründlichen Bio: 
graphie Catharina's von Franz Walch, aus der 
Bredom i. J. 1813 im Tafchenbuche Minerva einen 
nur auf Unterhaltung berechneten, in Kreußler’3 
Denfwürdigkeiten der Reformation (Lpz. 1822. ©, 21 ff.) 
wörtlich wieder abgedrudten, Auszug lieferte, ift faft 
ein Sahrhundert verfloffen. Demnach glaubt der Ver: 
faffer mit vorliegender Schrift, fo anfpruchslos er 

“fie, im Bemwußtfein ihrer Unvollfommenheit, ihren Le: 
fern übergiebt, in der Eirchengefchichtlichen Literatur 
eine Lücke auszufüllen, zumal, da er fich bewußt ift, 
felbitftändig und getreu den Quellen nachgegangen 
zu fein. Die Polemik gegen Fatholifche Schmähfchrift: 
ftelfer ift nicht, wie bei Walch, deſſen Werk nament: 
lich durch die, mit zahlreichen, in der Breite feiner 
Zeit verlaufenden, dogmatifchen Digreffionen, unter: 
mifchte Widerlegung Engelhard's zu dem Umfange 

von zwei Bänden anwuchs, die Haupttendenz diefer 
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Schrift; doc) ſchien es nothwendig, das Lebensbild 
Gatharina’s, welches fie zu entwerfen beabfichtigte, 
von den entftellenden Flecken älterer und neuerer Ber: 
leumdungen zu reinigen und ſonach die Polemik nicht 
auszufchließen. Die benugten Quellen find an ihren 
Orten angeführt; oft hielt der Verfaffer für das Befte, 
fie ftatt feiner reden zu laffen. Die von ihm im 
Braunfchweigifchen Magazine (Sahrg. 1843 St. 28 ff.) 
niedergelegten Mittheilungen über Catharina find 
den vorliegenden Blättern einverleibt worden. 


Wilbelm Befte. 














Einleitung. 


Di: Neformation iſt als die Wiedergeburt des Chris 
ſtenthums gleich dieſem unmittelbar lebensſchöpferiſch und 
lebensgeſtaltend, und wie die Offenbarungsgedanken des 
neuen Teftamentes in der erſten Liebe und Friſche des 
Urchriftentgumes thatfächlicy am treueften im Leben ſich 
ausdrückten; wie das Chriftenthbum an feiner erften Er— 
ſcheinung fich erproben laſſen muff und wirfli an den 
Meltüberwindern, an den Gläubigen, Die einmüthig bei 
einander, wie ein Herz und eine Seele, waren, am 
fiegbafteften fich bewährt hat: jo muſſ das erſte Leben 
im wiedergeborenen Ölauben vorzugsweife als ein treued 
Zeugniß der reformatorifchen Ideen erfcheinen und zugleich 
als ein Prüfftein ihrer Wahrheit. Auch Hat die Gefhichte 
allezeit die Ipee nach ihrer Erfcheinung gewürdigt, und 
wie e8 uns nicht Wunder nehmen darf, daſſ die Gegner 
der proteftantifchen Kirche die Schmähung der Xehre durch 
das verleumdete Leben zu rechtfertigen fuchten, fo haben 


wir Dagegen in umferer Kirche, in Anerkennung ihres 
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evangelifchen Lebens, um fo Elarer ihre evangelifche Wahr- 
heit erfaſſt. Nirgendwo aber läßt fich die Erſcheinung der 
reformatorifchen Gedanken unmittelbarer und treuer anfchauen, 
als an den Reformatoren felbft ; an ihnen hat der Katholi= 
cismus jeder Zeit den Schaden unferer Kirche enthüllen 
wollen, dieſe aber hat an ihnen ftet3 ihre eigene Wahr: 
heit und Kraft gefühlt. Zwar wäre es unbefonnen, ja 
unevangelifh, die Lutherifche Kirche für Luther's all 
feitige8 Leben verantwortlich) zu machen und die Gitte 
Luther's mit Lutherifcher Gittenlehre zu verwirren ; 
dennoch müſſen wir in Dem, deſſen Ihat die Gründung 
unjerer Kirche ift, nach der Anfchauung, Die ung Die 
Geſchichte von ihm giebt, ein Einwurzeln der Firchlichen 
Grundgedanken vorausfegen, aus welchen feine Geiſtes— 
thätigkeit bervorgetrieben ward. Geſichert durch feine 
eigene Lehre, Die auf das Wort Gottes weifet, vor ſkla— 
vifcher Aneignung feiner befonderen Weife, fuchen wir die 
Iebensbildenden Gedanken der durch ihn gefchehenen Kir— 
hengründung in feinem Leben auf. Aber es find Fei= 
neswegs allein und vorzugsweiſe die weltgefchichtlichen 
TIhaten, welche wir zu dieſem Zwecke anzufehen haben; 
vielmehr muſſ in Rückſicht auf das allgemeine Maaß une 
jerer Kraft und die Sphäre, in der ihn Jedermann nahe 
jteht, fein ‘Privatleben unſerer Betrachtung vorzüglich will— 
fommen fein. Hier hören wir ihn. fingen und fpielen, 
ſcherzen und über das gemeine Xeben xeden, hier fehen 
wir ihn den Garten bauen und drechſeln, erkennen aber 
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zugleich, wie das Alles in Die veligidfe Betrachtung ſich 
einoronet, nach welcher die Greatur und der Schöpfer 
nicht gefondert erfcheinen und demnach diefer ebenfomenig 
aus den Augen gelafjen wird, um jener zu fröhnen, als 
jene verworfen wird, um diefem zu dienen, fondern dad 
Irdiſche, in feiner gehörigen Unterfiheidung vom Welt: 
lichen, durchdrungen ift vom Himmlifchen. Sole Bes 
trachtungsweiſe ließ zu, in der , chriftlichen Biehmagd mit 
ihrem Beſen“ eine geiftliche Perſon zu erfennen und jelbft 
Comödienſpiel und Tanz, weil durch dergleichen an fid) 
der Glaube und die Liebe nicht vertrieben werden, wie— 
wohl mit firenger Ausfcheidung fittlicher Mißbräuche, zu 
geſtatten. Der Kern von dem Privatleben Luther's 
iſt aber unbezweifelt ſeine Ehe, welche von der Wirkung 
der reformatoriſchen Gedanken auf das Leben ein bedeut— 
ſames Zeugniſſ ablegen muſſ. Und wie hiernach die 
Biographie Catharina's von Bora einmal die Ver— 
wirklichung der Idee im Leben Deſſen, in welchem ſie 
entſprang, erkennen läßt, ſo giebt uns dieſelbe zugleich 
einen wichtigen Beitrag zur Anſchauung ihrer Verwirk— 
lichung außerhalb der Reformatoren. Hat ſchon in letzte— 
rer Beziehung unſere Biographie ihre ſelbſtſtändige, von 
Luther's Leben unabhängige, Bedeutung, nach welcher 
wir verpflichtet ſind, die Geſchichte Catharina's auch 
durch diejenigen Stadien ihres proteſtantiſchen Lebens 
hindurchzuführen, welche keine unmittelbare Beziehung zu 
Luther darbieten, ſo gebietet das Intereſſe an der Per— 
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jon als ſolcher, Catharina's Leben fo felbitftändig 
darzulegen, daſſ auch diejenigen Ginzelnheiten ihrer Ge— 
fehichte, melche dem Verhältniſſe zur Reformation fern 
liegen, ſobald fie nur zur Vervollſtändigung und Ver— 
peutlichung ihres Lebensbildes beitragen, bier ihre Be— 
rückſichtigung finden. Somit betrachten wir nad) einander 
Batharina al3 Jungfrau, Ehefrau und Wittfrau, von 
dem ‚Ueberlieferten nur das Bedeutungsloſe übergehend, 
aber von Nichts fo fehr befchräntt, ald von dem Marne 
gel an ergiebigeren Quellen. 

















Erſter Abſchnitt. 
Jungfrauenſtand und Hochzeit. 


Su Stein-Lauſitz 1) bei Bitterfeld in Meißen ſaß 
das angefehene Gefchlecht derer von Bora ?). Ein Löwe, 
mit erhobener Tatze, in goldenem Felde und ein Pfauen— 
ſchweif über dem Helme war fein Wappen 3). Wer 


1) M. David Richter, Genealogia Lutherorum. 
Berlin und Leipzig, 1733. ©. 283: „In der Weimarifchen 
Bibel wird beym Bildniß Lutheri in der Hiftorifchen Befchreis 
bung fol. ult, gemeldet, daß Sie aus dem Adelichen Gefchlechte 
derer von Bore, jo in der Chur = oder Herkogthum Sachen 
zu Stein=Laufiß, (oder, wie Mayerus hat, Laußnitz) feßhaft 
geweſt, wie aus der Ritterfchaft im Chur Kreys =» Erbhuldigung 
zu Wittenberg Anno 1525 zu vernehmen.” 
2) Die Namen Bora, Bore, Bor, Borau, Pora wech— 
jeln mit einander ab; Born und Borne bezeichnen ein anderes 
Geſchlecht, obgleih Catharina auc mit diefen Namen uns 
genau belegt wird. ©. Richter a, a. DO. ©. 290 ff. Der 
Name Porna iſt eine gehäffige Verunftaltung von Seiten des 
Sefuiten Gretſer. ©. Chr. W. Fr Walch's wahrhaftige 
Geſchichte der feligen Frau Catharina von Bora, Halle, 
1752. 22.18, 11, 
3) ©. Christ. Juncker, Vita Martini Lutheri 
nummis atque iconibus illustrata. Francof. et Lips. 
MDCXCIX. P. 202: „Catharinae Insignia Epigrammate 
sequenti.descripsit D. Joh. Maior: 
Gens Borauum multis splendorem extendit ab annis, 
Hinc Catharina sata est juncta Luthere tibi. 
In Clypeo fulvus leo pugnat parte sinistra, 

Caudaque pavonis lurea scuta tegit,“ 
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zu Zuther's Zeiten das Haupt der Familie von Bora 
geweſen, it aus den Quellen nicht zu ermitteln, und 
nur von folgenden vier Gliedern 1) haben wir einige 
Kunde: a. Unna von Bora, die Mutter, ftammte aus 
dem berühmten 2) Gefchlechte derer von Haubiß oder 
Haugwitz. b. Johann, ihr Sohn, war eine Zeit 
lang Probft des Leipziger Jungfrauen-Kloſters, wurde 
aber durch den Staatsminiftr Simon Piftoris von 
feinen Amte verdrängt, und e8 ift unentfchieden, ob und 
in welcher Gigenfchaft ser ſpäter in churfürftliche Dienfte 
getreten ift, zu denen ihn Luther an Johann Fries 
drich und deſſen Cämmerer, Hans von Bonifau, 
empfahl 3). c. AS ein anderer Sohn Anna’ iſt ohne 
Zweifel ein Edelmann aus Schlefien zu betrachten, der 
zwar feinem Vornamen nach nicht erwähnt, aber aus— 
prüclich als ein Herr von Bora und. ala Luthers 
Schwager bezeichnet wird %. Cr Fam nah Wittenberg, 

1) Ridter.a. a2. ©, 238 | 

2) Mehre Glieder diefer Familie bekleideten hohe geift- 
liche Aemter. So waren Peter und Georg von Haugwik im 
15ten Jahrh. nach einander Bifchöfe von Naumburg; Johann 
Biſchof in Meißen im 16ten Jahrh. Richter, ©. 29 ff. 

3) Der Empfehlungsbrief lautet: G. u. P. Geftrenger, 
Veſter Herr Eämmerer, guter Freund. Mein Schwager, Dans 
von Bora, hat mich gebeten, an euch diefen Dent= Zettel zu 
fchreiben, Und ift meine gütlihe Bitte, wie ich euch geftern 
gebeten habe, wollet ihm gegen M. Gn. Herrn günftiglich fürs 
dern. So werdet ihr auch von ihm felbft wohl hören, daß es 
feine Noth und nicht fein Geiß oder Vorwiß iſt. Sonft wollt 
ich fo fleißig nicht für ihn bitten. Hiemit dem lieben Gott: be: 
fohlen, Amen. Sonntags frühe, nach Lucii 1542. ©. Wald) 
D. M. Luther’s fammtlide Schriften. Th. 21. ©. 479. 

4) ©. Matth. Ratzemberger’s Historia arcana 
Lutheri p. 278. Richter, ©, 289. Walch's Leben Ea- 
thbarina’s. &.16© 2. 








„daß er vom D. Mart. Luthero in dieſer wrigen Sache 
(die Saframentiver und Schwenkfelder betreffend) einen 
gründlichen Bericht begehrte, wie er ſich in folder Hands 
Yung richten und fchiefen follte.” d. Catharina end— 
ih, Anna's Tochter 4), ift der Gegenftand Diefer 
Blätter. 


1) 3iegler im Theatrum temporis quotidianum 
f. 1576. (©. Sunder a. a. 9. S. 202) und U. Ph. v. Mer= 
genthal, in der „Befchreibung der Mergenthalifchen Tas 
milie von Anno 1476 an bis Anno 1745.” ©.7 ff. laflen die 
Catharina aus dem Gefchlechte Keffel von Bora abftamnıen, 
Die Widerlegung diefer Anfiht ſ. bei Wald a. a. D. ©. 29. 
Sn der Vorrede zu Mayeri vita Catharinae Boriae vom 
Sahre 1698 gefchiehr eines nicht edirten Werkes von Soh. Vo— 
gel, Paftor zu Panisfch, Erwähnung, das unter dem Titel 
Prosapia Lutherana den Beweis zu führen beabfichtigte, daß 
Catharina nicht aus adeligem Geſchlechte, ſondern Simon 
Bores', eines Leipziger Baͤckers, Tochter, geweſen ſei. Dieſen, 
der totalen Uebereinſtimmung der Quellen, unter denen wir nur 
an Luther's Briefe erinnern, zuwiderlaufende, von Richter 
S. 299 ff. zum Ueberfluß widerlegte Einfall, faßte Michael 
Kühn, Dechant des Auguſtinerkloſters zu Ulm, wieder auf. Er 
fchrieb unter dem Namen Eufebius Engelhard mit- Anfpies 
lung auf das Wort Luthers „Käthe von Bora ift der 
Morgenftern von Wittenberg” (Zifchreden, Ausgabe von Aus 
rifaber, Franff. 1569, ©, Fol. 361 b.) die Schmähfchrift: 
„Lucifer Wittebergensis, oder der Morgenflern von Witz 
tenderg, das ift, vollftändiger Lebenslauf Catharinaͤ von 
Bore, des vermeinten Cheweibes D, Martini Lutheri, 
meiftentheils aus denen Büchern Lutheri, aus feinen faftigen 
Tiſchbrocken,  geifteeichen (scilicet) Sendſchreiben und, anderen 
varen Urkunden verfaffet. In welchem alle ihre Scheintugenden, 
erdichtete Großthaten, falfche Erfcheinungen und elende Wunder: 
werke nebft dem ganzen Canonifationsproceg, wie folder von 
ihrem Herrn Gemahl noch bei ihren - Lebzeiten vorgenommen 
worden, an's Tageslicht geftellet von R. D. Eusebii Iingel- 
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Catharina's Geburtstag ift der 29. Januar 1499, 
wie aus‘ folgender Nachricht Joh. Andr. Gleich's über 
eine ſilberne Denkmünze %) unzweifelhaft hervorgeht: „Ich 
befige unter den religuiis Lutheri, fo ich aufgefanmelt, 
eine filberne Münze, welche er feiner Ehefrau, Catha— 
tina von Bora, verehret und übergülden laffen, die 
fie zu ihrer Zeit als einen Schmudf am Hals getragen; 
davon weder Herr D. Mayer in disp. de Cath. Lu- 
theri conj., noch Sr. M. Sunder in vita Lutheri 
numismatica etwas gedacht; Da auf der einen Seite Die 
aufgerichtete eherne Schlange und unten um diefelbe Die 
verwundeten Iſraeliten vworgeftellet werden, _ mit der Bei— 
fehrift: Serpens exaltatus typus eruciixi. Um den 
äußerlichen Nand find die Worte gefeßt: D. Mart. Lu- 
ther Catherinae suae dono dedit Ff. Auf der anderen 
Seite ift Chriftus, wie er am Kreuze hänget, zu fehen, 
dabei viel Volks ftehet, mit der Beifchrift: Christus 
mortuns est pro peccatis nostris. lm den Außerften 
and aber: quae nata est anno 1499 d. 29. Januar,“ 
Die Jahre ihrer Kinpheit 2) Liegen im Dunkel, und erft 


hard, clericorum in commune viventium presbytero und 
Missionario castrensi. 2 Thle. Landsberg, 1747, 2te Aufl. 
1747. (Die Biographie von Wald ift in fchritthaltiger Po— 
lemik gegen diefe Schrift verfaflt). 

1) Vorrede zu Bieler’s geiftlichem Denkbild. Witten: 
berg, 1733. Wald a. a. O. Th. 2. ©.6. Hiemit ftimmt 
in Bezug auf das Geburtsjahr, was Erasmus von Rotters 
dam in feinem Briefe an Thom. Lupfet Anno 1525 fchrieb: 
Lutherus, quod felix faustumque, deposito philosophi 
pallio duxit uxorem, ex clara familia Bornae, puellant 
eleganti forma, natam annos XXVI. sed indotatam. ©. 
Wald ara. D. &%.1.©,5. 

2) Die boshaften Anmerkungen Engelhard’s zu ihrer 
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als Nonne im Klofter Nimptſch bei Grimma finden wir 
fie wieder. Katholifhe Schmähferibenten, unter ihnen 
Varillas ımd Engelhard, laſſen fie von den Ael— 
tern zum Klofterleben gezwungen werden und juchen ven 
Grund in der Armuth der Familie ), wie in Catha— 
rina's Liederlichkeit 2), die eine freie Wahl weltverleugs 
nenden Lebens nicht zulaffe. Iſt nun auch die Armuth 
durch Feine glaubwürdige Nachricht verbürgt und ſchwer— 
lich fo bitter gewefen, daß fie einen Kloſterzwang veran— 
laſſen Eonnte, fo ift doch gewiß, daß Catharina güter- 
{08 und ohne Mitgift (indotata, |. Erasmus a. a. DO.) 
war, und e8 wird wahrſcheinlich, daß diefer Grund zu 
dem Entjchluffe, den Schleier zu nehmen, mitgewirkt habe. 
Ginen wirklichen Zwang zum Kloſterleben würde gewiß 
Luther um fo. eher in feinen Schriften erwähnt haben, 
als darin ein Umftand mehr gegeben wäre, mit dem die 
Klofterflucht gerechtfertigt werden konnte. "Die Liederlich— 
feit wird vorläufig nur aus dieſer Flucht gefolgert und 
werliert demnach die Anfchuldigung derfelben für uns ihr 
Gewicht 3). Ueber Catharina's Leben in Nimptich 
fehlen und Nachrichten; doch ſcheint fie unter „ämſigem 
und hitzigem“ 9) Gebet nad) Weltüberwindung geftrebt 


Zaufe, uͤber welche alle Nachrichten fehlen, find gehörig ge— 
wirdigt bei Wald a. a. O. ©, 14—18. 

1) Varillas histoire de l’heres, VII. p. 86. Cathe- 
rine etoit sortie d’une illustre maison, mais si pauvre, 
que son pere, n’ayant le moyen de la marier, l’avoit 
mise dans le cloftre de Misne et elle y avoit consenti 
plus par desespoir que par election, 

2) Engelhard a. a. ©. Th. J. C.3. ©,27—30. 

3) Wald a. a. D. 8. IV. 

4) Tiſchreden Fol. 148, „Die Doctorin fagte zu Im: 
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zu haben. Daß fie Aebtiſſinn geworben fei, wie katho— 
lifche Schriftfteller berichten )Y, um den Bruch ihres Ges 
lübdes defto ſtrafwürdiger erfcheinen zu laſſen, iſt eine 
Erfindung, die in ihrer Haltlofigfeit fhon an der cano— 
nischen Verordnung offenbar wird, welche eine noch nicht 
jechzigjährige Nonne von der Aebtiffinn - Würde aus- 
fchließt ?2). Nicht weniger erdichtet find Barillas’ und 
Engelhard's Erzählungen von dem Verhältniß Lu— 
ther's zu Gatharina während ihrer Klofterperiode. 
Bon feinen Schriften, vorzüglich von feinem Buche „von 
den geiftlichen- und Kloſtergelübden,“ angezogen, ſoll fie 
fammt ihren Klofterfihweitern eine Cinladung an ihn 
haben ergehen laſſen, der er auch), und zwar zur Nachte 
zeit, als Edelmann gekleidet, gefolgt jei. Luther habe 
die Nonnen vollends gegen das Klofterleben eingenommen 
und fei mit Catharina, unter Vermittelung Wolf— 
gangs von Zeſchau, Priors des Auguftinerflofters ı zu 
Herr Doctor, wie kompts, daß wir im Papftthumb fo hikig, 
embfig vnd fo offt gebetet haben, jest aber tft unfer Gebet 
sank kalt; ja wir beten ſelten.“ 

1) Ueber Joh. Kaber, Lucas Gauricus, Odorich Rays 
nald, Barillas und Engelhard f. bi Wald ©. 39 ff; 
Außerdem unter Anderm Damiani: „Anno 1525 die 27. Ju- 
nii, dum maxime ferveret bellum, non sine dissuasione 
amicorum, gaudio vero omnium Apostatarum, paulo post 
Carolstadium, contraxit matrimonium cum Catharina Bo- 
raea aetatis 26, Annornm Abbatissa Nimptschensi ordi- 
nis Cisterciensis per eundem seducta cett. V. Defensio 
Martini Lutheri contra calumnias Frider. Damiani, su- 
scepta a veritatis quodam amante. A, R. S. MDCCLV. 
P. 50, 

2) Coneil. Agath. Can. XIX. Coneil. Tridentin. 
(Sess. XXV. C. 7.) feste das zureichende Alter auf das vier- 
zigfte Sahr herab. Wald, Th. 1. ©,45. Ch. 2, ©, 73. 











— 1 





Grimma, in andauerndem Briefwechſel verblieben. Die 
Kombinationen, aus welchen dieſe erfonnenen Umftande, 
bei gänzlihem Mangel an Quellen, Sich ergeben follen, 
find fast lächerlich. Nur fo viel iſt allerdings ausge— 
macht, dap Luther zu der Flucht Catharina's und 
ihrer Kloſterſchweſtern mitgewirft hat; denn in feinem 
Briefe an den Torgauer Bürger Leonhard Koppet) er- 
zahlt er nicht allein, daß neun Nonnen zu Nimptſch ihre 
Aeltern brieflih um Erlaubniß gebeten, aus dem Klofter 
geben zu dürfen und abfchlägige Antwort erhalten haben, 
fondern er trägt Koppe fogar die Entführung auf, und 
in dem Briefe an Spalatin erklärt er fich deutlich ge— 
nug für den Patron der Entflohenen. „Es find" — 
jo ſchreibt er — „dieſe abgefallenen Nonnen zu mir 
fommen, ein armfelig Bölklein; fo aber ehrbare Torgaui- 
{he Bürger mit fich gebracht haben, nämlich: Leonhard 
Koppe umd fein Vetter und Wolfgang Tomizſch, daß 
man da nichts umrecht3 argwohnen Fann. Es jammert 
mich ihrer fehr, fonderlich aber auch der andern, die al- 
Ienthalben in fo großer Menge in der verfluchten und 
unzüchtigen Keufchheit verloren gehen. Das an. fich fo 
gar ſchwache und zum Mann von Natur, -ja von Gott 
gefügte Gejchlecht muß mit folcher Grauſamkeit einfam 
verderben. D der Tyrannen und graufamen Aeltern und 
Berwandten in Deutjchland! Wer kann aber euch, Pabſt 
und Bifchöffen, genug fluchen! Wer kann eur Blindheit 
und Unfinnigfeit, die dergleichen lehret und fordert, ge— 
nug verabfchenen! Es ift aber hier der Ort nicht, da— 
von zu handeln. Ihr fraget, was ich mit ihnen mache? 
Erſt will ih an ihre Verwandte ſchreiben, daß fie fie 

1) ©. Anlage 1, Ckuther’s Werke, Sena; 3h. 2. 
Fol. 210 ff.) 
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aufnehmen. Wo nicht, will ich fehen, fte fonft unterzu— 
bringen. Denn e8 ift mir von einigen versprochen worden. 
Etliche will ich auch verheirathen, wenn ich kann. Sie heißen 
aber: 1) Magdalena Staupis; 2) Elfa von Ganiz; 3) 
Ave (Eva) Großin; 4) Ave Schönfeld und 5) ihre 
Schweſter, Margaris (Margarethe) Schönfeld; 6) La— 
neta von Golis (oder Golz); 7) Margarethe Zeſchau; 
8) ihre Schwefter Catharina Zefhau und 9) Catharina 
von Boren. Diefe find e8, welche wirklich der Grbarmung 
nöthig haben; in welchen Chrifto gedienet wird. Sie find 
aber recht wunderlich davon gefommen. uch aber bitte.ich, 
daß ihr auch ein Werk der Liebe thut und fir mich bei 
euern reichen Hofleuten etwas Geld. betitelt, daß ich fie 
ein 8 oder 14 Tage ernähren könne, bis ich fie füglich 
iwieder zu ihren Verwandten oder denen, die mir ihrent— 
halben dad Wort gegeben haben, bringe u. f. w. Wit— 
tenberg, de3 Sonnabends nach Dftern, im Jahr 1523. 
(Wald) Luthers Werke, Ih. 21. S. 836 f.).” Außer 
den Mittheilungen in dieſem Schreiben‘ ift über die. Ent- 
führung aus dem Klofter kaum etwas Sicheres befannt; 
denn weder, daß die Klofterpforten gewaltfam erbrochen 
jeien, wie Junder 4) und Engelhard 2) berichten, 
noch daß Koppe über die Gartenmauern geftiegen und 
den neun Nonnen über diefelben hinübergeholfen habe, 
wie Varillas 3) erzählt, ift aus den Quellen darzu— 
thun. Nur der Zeitpunkt der Entführung ift bekannt; 
Spalatin fest ihn in die Nacht des Sonnabends vor 
Dftern (vigilia resurreetionis dominicae, horis noctur- 
nis. Chronicon p. 621). Die-neun Nonnen werben in 
1) Sunder, Vita Lutheri p. 19, 
2) Engelhard, Ih. 1. ©. 219, 


3) Barillas d. a. ©. pag.7. 
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vem Briefe an Leonhard Koppe zwar in anderer Ord— 
nung, als im obigen Briefe, genannt; doch find die Ge— 
ſchlechtsnamen Ddiefelben, und nur eine erhält einen ande— 
ven Vornamen, was aus einem Gedächtnißverſehen Teicht 
erklärlich ift. Die betreffende Stelle lautet: „Ich will 
aber auch die Jungfrauen hie nennen, auf daß Alles ja 
fret am Tage fei, und find nämlich diefe: Magdalena 
Staupisin, Eliſabeth Canitzin, DBeronica Zef- 
ſchaw, Margareta Zeſſchaw, ihre Schwefter, Laneta 
von Golis, Ave Groſſin, Catharina von Bore, 
Ave von Schönfeld, Margarete von Schönfeld, ihre 
Schweiter.” Die VBorficht gebot den Nonnen, fo lange 
‚fie im Gebiete des antisreformatorifch gefinnten Herzoges 
Georg von Sachfen reiſ'ten, das ftrengfte Incognito zu 
beobachten, und erfcheint e3 demnach ſehr glaublich, wenn 
Gottfried Arnold in feiner Kirchen und Ketzerhiſtorie, 
mit Berufung auf das Manuſcript eines Torgauiſchen 
Jahrbuches, bemerkt, daß Koppe die neun Jungfrauen 
in Häringstonnen fortgeſchafft. Zwar wird ihm von 
Georg Grofh’ um Franz Walch aus dem Grunde 
widerſprochen, Daß in der-von Menke herausgegebenen 
Torgauiſchen Chronik über jenen Umftand Nichts enthal- 
ten jei; allein wir befißen aus einer anderen Torgaui— 
chen Chronik folgendes Sragment, auf welches fih Ar— 
nold ohne Zweifel fügt: „Da durch Aufgang des 
heiligen Evangelii die Mönche und Nonnen aus ihren 
Klöftern zu Leipzig, Dresden, Freiberg und Zwickau ent- 
weder felbft gewichen oder herauffer getrieben worden, 
hat Leonhard Köppe, vielleicht ein Rathsherr, weil ihn 
Herr Lutherus den Vürfichtigen und Weifen titulirt, auch 
ohne Zweifel auf Begehren der Freunde, am Ofterfefte 
aus dem Klofter Nimptfchen, deſſen Guter und Fuhr- 
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werfe fich damals faſt bis gen Torgau erſtrecket, neun 
adeliche Sungfrauen auf einem bedeckten Wagen, gleich 
als führe er ledige Häringstonnen, herausgebracht.” Die 
von Menke herausgegebene und die von Arnold ge— 
brauchte Chronik find demnach zwei verfchiedene Werke 
und das Fehlen des eitirten Fragmentes in jener beweiſ't 
Nichts gegen die Angabe Arnold's 4). 

Die von den Katholiken ftet8 zu Catharina's Nach— 
theile entfchiedene Frage nach ihrer und ihrer Schweftern 
Berechtigung, das Klofter zu verlaffen und damit ein Gelübde 
zu brecheit, geben wir Luther, deſſen Meberzeugung wahr- 
fcheinlich die ihre geworden war, zur Beantwortung an— 
beim. Er hatte im Dogma von der Rechtfertigung aus dem 
Glauben den Mittelpunkt des Chriftenthums erkannt und 
auf denſelben die evangelifch = Tutherifche Kirche gegründet. 
Eomit mußten ibm die SKloftergelübde als Handlungen 
der Gelbjtgerechtigfeit, mit Denen die Seligkeit verdient 
werden follte, durchaus unchriftlich erfcheinen, wie er denn 
felbft jagt: „Die Kloſtergelübde find allein außerliche 
Werke; denn ich und alle Mönche geloben Gott Keufch- 
beit, Armuth u. f. wm. Warum thun wir aber das? 
Antwort: daß wir damit Vergebung der Sünden werdie= 
nen und dadurch felig werden wollen. Derohalben find 
jolche Gelübde ſtracks wider den Artikel yon der Rechts 
fertigung, als die allerfchandlichiten Gräuel und Gottes— 
läſterung; und e8 find alle Kloſtergelübde gottlos, da— 
mit Gott feine Ehre geraubet wird (Walch's Ausg. II 
©. 652). Ja, das Klofter ift ihm eine Hölle, „darin 
der Teufel Abt und Prior ift, Mönche und Nonnen die 

4) Arnold: Kirchen und Keserhiftorie. Bd. 2. ©. 513. 


Altes und Neues von Sachlen, Stud IV. ©. 35. Wald, 
B,1. © 74 Bd. 2. ©, 110, 
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verdammten Seelen.“ (Th. XIX. 2307). Iſt aber ein 
Gelübde unchriſtlich, ſo muß es gebrochen werden, damit 
nicht zu der erſten Sünde eine zweite hinzugefügt werde. 
Demnach ſagt Luther mit Recht: „Haſt du ein Gelübde 
gethan wider die Lehre Chriſti, das ſollſt du als ein 
ungöttlich und irdiſch Gelübde fahren laſſen und wider— 
rufen. (Th. XIX, ©. 2014). Zugleich erſcheint ihm 
die Aufhebung der Kloftergelübde durch Die Schwierigkeit 
ihrer Bewahrung, die ſich ihm zuweilen bis zur Unmög— 
lichkeit fteigert, gerechtfertigt. („Ein Gelübde, wenn: 88 
auch ſchon überall göttlich und recht ift, Doch fo es un— 
möglich, iſt's kein Gelübde mehr und bindet auch nicht 
gegen Gott. Th. XIX. ©. 1941). Im Briefe an Koppe, 
in welchem ausführlich die Berechtigung zur Klofterflucht 
behandelt wird (ſ. Anlage 1.), giebt er zwar die Mög- 
fichfeit, Keujchheit außer der Che zu bewahren, zu, fieht 
aber dennoch im Gelübde derſelben Verſuchung Gottes 
(„Man Fan freilich Alles von Gott verlangen mit Be— 
ten, er will aber auch unverſucht ſein.“). 


‚Am dritten Oftertage 1923 4) kamen die neun Non- 
nen in Wittenberg an, und Luther fparte Feine Mühe, 
ihr Wohlergehen zu begründen. Außer dem oben ange- 
führten Schreiben erließ ex in ihren Angelegenheiten am 
Donnerstage nach Misericordias domini einen anderen 
Brief an Spalatin, der mit dieſen Worten fchlieft: 
„Vergeßt auch meiner Collecte nicht und ermahnt den 
Fürſten, meinetwegen zu fleuren. O, ih wil’3 fein 
heimlich halten und Niemandem jagen, daß er Etwas für 
die abgefallenen Sungfrauen gegeben, die wider Millen 
gemeibet und nun errettet find. Gehabt euch wohl und 


1) Consil, Witeb, IV, p, 19, 
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betet für mich 1).“ Seine Briefe an die Verwandten der 
Jungfrauen mit der Bitte, diefelben zu ſich zu nehmen, 
müſſen erfolglos geblieben fein; denn mir leſen in den 
MWittenbergifchen Berichten, daß er fie jelbft bei „ehrlichen 
Leiten” untergebracht habe. Ebendaſelbſt finden wir Nä— 
beres über Satharina in den Worten: „Und ift unter 
ihnen Kethe von Bora zu dem. Stadt= Schreiber Herr 
Philippo Neichenbachen, jo N. B. in der Bürger- 
Meifter-Gaffen gemohnet, auch Licentiatus und Bürger - 
Meifter hernach worden, kommen, da ſie ſich flille und 
wohl verhalten.” Hierin ift ihr zugleich ein Zeugniß 
gegen katholiſche Schmähungen ausgeftellt, nach Denen 
fie in Wittenberg bis zu ihrer Verheirathung einen lieder— 
lichen Lebenswandel geführt haben ſoll ?). 


1) Luther's Werke v. Wald. Th. 21. ©. 842. 

2) ©. über ältere Schmähungen Wald), Thl. J. Hauptft. 
2. 9. 9—12. ſammt den Bemerkungen dazu in denfelben 88. des 
2, Theiles. Die einzelnen Schmähferibenten find hiernach: So= 
hann Dietenberger, Hieronymus Emſer, Herzog Ge— 
org, Johann Cochlaͤus, Wilh. Lindanus, Joh. Nas, 
Laignaus Scotus, Thomas Boz, Alanus Copus (Harps— 
feld), Florim. Raimund, Louis Meinbourg, Joh. Weis— 
linger, Eufebius Engelhard. Der Letztere jucht feine Ber 
hauptung fogar zu begründen, indem er 1) von dem angeblichen 
Gittenverderben in Wittenberg auf Catharina's Unkeufchheit 
fchließt, 2) die oben genannten Schmähfchriftfteller ald Quellen 
citirt, 3) den Beweis fordert, daß die gelogen, 4) das Zeugniß 
der Wittenberger als ein zu fpates verachtet und 5) die Miß- 
billigung der Verheirathung Luther’s, felbft von Eeiten fei- 
ner Freunde, anführt. Wir bemerken zu 1.: Der Schluß von 
Vielen auf Einzelne ift verfehlt; zu 2: Die citirten Auctoritäs 
ten haben ihre Ausfagen nur hingefest, nicht nachgewiefen; Die: 
tenberger, Emfer und Herzog Georg aber, die drei ein: 
zigen, welche von ihnen Luther gleichzeitig find, werben mit Un— 
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Luther blieb feinem anfünglichen Plane, Die ent— 
wichenen Nonnen möglicherweife zu verheirathen, getreu. 
Wie er denfelben an Catharina zu verwirklichen juchte, 


recht citirt, da fie Gatharina’s früheren Lebenswandel nicht 
antaften. Zu 3: Den Beweis hat zu führen, wer bejaht, nicht 
wer verneint (Wald). Zu 4: Das Zeugniß berubet auf Luz 
ther’s Ausfagen, auf der Zradition und dem Bewußtfein von 
der Unhaltbarkeit gegnerifcher Schmähungen. Beweiſe dom Ge— 
gentheil, aber auch nur ſolche, koͤnnen es allerdings entkraͤften. 
Zu 5: Die Mißbilligung der Heirath von- Seiten feiner Freunde 
beruhet auf Furcht vor Aergerniß, nicht um Gatharina’s, ſon— 
dern um der That, hoͤchſtens um ber Nonne willen (©. w. 
u) Vol: Wald a. a. O. — Bald nah Engelhard’s und 
Walch's Schrifien erfchien auch die Schmaͤhſchrift Wilh. Friedr. 
Damiani's auf Luther. Hier heißt es von Catharina: 
„quae jam per duos annos inter studiosos Wittembergen- 
ses generis communis erat.‘“ In ber bereits angeführten 
defensio wird darauf erwiedert: F. XXVII. Falsum est, Ca- 
tharinam hanc per illud tempus, quo Wittembergae vi- 
tam agebat, generis communis, ut Autor asserit, inter 
studiosos Wittembergenses fuisse, eam siquidem a) ho- 
neste et in silentio munia sua obiisse in aedibus Philippi 
Reichenbachii, cui illa a Luthero commendata\ erat, te- 
stimonio esse possunt Consil. Wittemb. T. IV. p. 19. b) 
Vix mihi persuadere possum, virum ejusmodi, qualis 
laudatus Philippus Reichenbachius fuit, toleraturum fuisse 
scortum tale in sua-domo. c) Si adeo Catharina haec 
libidinibus indulgebat, quaero ego ex Autore, ut mihi 
caussam dicat, qui factum sit, quod tamen matrimonio 
jungi noluerit Doctori Glacio, Pastori Orlamundico, 
toties licet monita, ut id faceret ab Luthero nostro "et 
Amsdorfio® vid. Scultetus ad ann. 1525. p. 274. Secken- 
dorf H. Luth. £. 14. d) Epitaphium, ipsi in honorem 
a Torgaviensibus positum, quoque testimonio esse pot- 
est, quam ‚Catharina Borea castitati studuerit toto vitae 
suae tempore. Vide illud apud Hübnerum Hamburg. in 
comp. ejus Hist. Reform. Germ. edit. p. 128. 











geht aus zwei Briefen hervor, Die er am Hieronymus 
Baumgärtner und an Gafpar Glaß In ihren Anges 
legenheiten ſchrieb. Jener war nad) der Aufichrift des 
Driefeg!) damals „ein junger Gefell, mit Gelehrfamfeit 
und Öottfeligkeit begabt,” und es ift für ung fait gleich— 
siltig, 06 er noch Student, oder ſchon in Nürnberg an— 
gejtellt war?). Sicher hat er früher Zuneigung zu Ga- 
tharina gefafit und folhe gegen Luther geäußert, wie 
nicht nur aus dem erwähnten Briefe) ziemlich Deutlich, 
fondern mit völliger Gewißheit aus einem andern, im 


1) Ausgabe v. Walh Th. 21. ©. 916. Der Brief ift 
vom 12. Oct, 1524. 


2) Für einen Studenten geben ihn Eatholifche Schrift: 
fteller, unter anderen Engelhard, aus. Walch wiberftreitet 
wahrfcheintich mit Recht. Wenigftens geht aus dem Briefe her— 
vor, daß Baumgärtner nicht mehr in Wittenberg, fondern 
bereits in Nürnberg war, von wo er 1530 als Gefandter auf 
den Reichstag zu Augsburg delegirt wurde. Melanthon, 
mit dem er innig befreundet war, hat an ihn 196 Briefe ge= 
ſchrieben und ihm unter'm 1ften Auguft 1523 ein Gedicht gewid- 
met, Bielleicht entfcheidet auch Lebteres ‚gegen Engelhard’s 
Angabe. War er indeffen wirklich) Student, fo ergeben ſich dar: 
aus Feine Folgerungen, welche Eatholifcherfeits gezogen werden, 
um ihn von Luther defto abhängiger und unerfahrener erfcheinen 
zu lafjen. (f. w. u.) Quellen zu Baumgärtner’s Lebens- 
geſchichte führen Richter in der Genealogia Lutherorum p. 
236. und Walch im Leben Catharina’ Th.1. ©.91. Th. 2. 
©. 155 an, Die wichtigfte ift: Joh, Fabrieii amoenitat. 
theol. p. 331. seqg. Er ftarb 1565, 68 Jahr alt. 


3) Si vis Ketam tuam de Bora tenere, matura fa- 
etum, antequam alteri tradatur, qui prae manibus est. 
Necdum vicit amorem tui. Ego certe utrumque utrique 
copulatum gauderem. Ohne Zweifel ift unter „alter“ Glaß 
zu verſtehen. 
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Jahre 1541!) an ihn erlaſſenen, Schreiben Luther's 
hervorgeht. Obwohl ſie nun einen Antrag von Baum— 
gärtner ohne Zweifel angenommen hätte, da ſie ja 
ſelbſt ſeine Zuneigung erwiederte (necdum vieit amorem 
tui), ſo zerſchlug ſich dennoch Luther's Verheirathungs— 
plan, wahrſcheinlich in Folge geringer Nachhaltigkeit der 
Liebe Baumgärtner's. Caſpar Glatz (Glacius) war 
unter'm 27ſten Auguſt 1524 zum Vicar in Orlamünde 
ernannt?). Noch in demſelben Sahre3) machte er auf 
Luther's Betrieb der Gatharina einen Heirathsantrag, 
von welhem Scultetus in feinen Annalen *) nad) el 
nem gefchriebenen Berichte Amsdorf's folgendermaaßen 
erzählt: „Indem Luther damit umging, die geweſene 
Klofterjungfrau, Catharina von Boren, D. Glas 
zuzufreien, kam viejelbe zu Amsdorf und beklagte ſich, 
daß ſie Luther wider ihren Willen an D. Glatz ver— 
heirathen wolle; nun wiſſe ſie, daß Amsdorf Lu— 
ther's vertrauter Freund ſei; darum bitte ſie ihn, er 
wolle bei Luther dieſes Vorhaben hintertreiben. Würde 
er oder Luther ſie zur Gattinn begehren, ſo wollte ſie 
ſich nicht weigern; D. Glatz aber könne ſie nicht haben. 
Als dieſes Luther vernommen und aus D. Hieronymus 

1) Salutat te reverenter ignis olim tuus, jam te 
ob praeclaras virtutes tuas novo. amore diligens et. no- 
mini tuo ex animo bene volens. 

3) Seckendorf, histor, Lutheran. 1ib. 11,85. Mayer 
a. a. O. ©. 16. 

3) Noch vor Ablauf des Jahres ging Amsdorf nad 
Magdeburg, 

4) Annal. ad evang. renovat. ann. MDXXV. p 80. 
Daß diefe Begebengeit unter dem Sahre 1525 erzählt wird, hat 
feinen Grund in ihrem Zuſammenhange mit Luther’s Vers 
heirathung. 
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Schurf's Munde das Wort gehört: „wenn Diefer Mönch 
ein Weib nahme, jo würde die ganze Welt und der Teus 
fel felber lachen, und er alle feine Sache damit verder— 
ben‘, fo nahm er, damit er nun der Welt und dem 
Teufel einen Verdruß anthue, auch feinem Vater, der 
ihm dazu gerathen, zu Willen wäre, befagte Catharina 
zum Weihe. Vielleicht Hat Walch Necht, wenn er den 
Grund der Abmweifung des D. Glas in deffen aufbrau= 
fender Gemüthsart jucht, die ihn zulest ſogar Amtsent- 
fegung zuzog I). Empörend find die, im, ihrer erafen 
Gezwungenheit, jedoch fich jelbft verrathenden Verläum— 
dungen, welche übelwollende Katholiken durch Fälſchung 
der mitgetheilten Ihatfachen auf Zuther und Catha— 
rina häufen. Die neuefte Schmahfchrift?) läßt fich alfo 
vernehmen: „Catharina hatte bereit3 mit Caſpar Gla— 
eins, nachmals Paſtor in Orlamünde, Nicolaus Ams— 
dorf und einem Studioſus juris, Namens Baumgärt- 
ner in fündhaften Umgange gelebt. Es ift daher nicht 
ganz unrichtig, wenn Raynald (ad aan. 1523. No.71) 
fagt, Luther habe das gebrauchte Möbel zu fich genom= 
men, nachdem fie fich zwei Jahre mit Studenten in Witten- 
berg herumgetrieben hatte. Jener machte den Verſuch, einen 
feiner Nebenbuhler anzuführen und wählte fich den Studioſus 
aus, wahrfcheinlich weil er glaubte, Daß er ald der Un— 
erfahrenfte am leichteften in die Falle gehen würde. Lu— 


1) Ch. H. Loeber Histor. eccles. quae ephoriam 
Orlamundanam describit. Wald) a. a. O. ©. 9, 

2) Die Leipziger allgemeine Zeitung vor dem Kichter- 
ftuhle der Gefchichte. Oder: Actenmäßige Beiträge zur Gefchichte 
der Kirchenfpaltung im 16. Jahrhundert, Von dem Berfafler 
des Sendfchreibens eines ſchleſiſchen Papiften an den ehemaligen 
Profeffoer d Theologie, Herrn Dr. Rheinwald. Mainz 1842. 
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ther ſchrieb ihm einige Monate vor der Hochzeit: Wenn 
du deine Käthe behalten willſt, ſo nimm ſie eilig, ehe 
ſie ein Anderer dir wegfiſcht, der ſchon auf ſie wartet. 
Die Liſt verfehlte ihren Zweck. Sei es, daß Baumgärt— 
ner den Braten roch, oder daß er der Käthe überdrüſfig 
war, der Studioſus ließ befcheiden dem Oberhaupte' der 
eyangelifchen Kirche die Vorhand. Anderweitige Berfuche, 
die Käthe unter die Haube zu bringen, feheint Luther 
nicht gemacht zu Haben. Da er den Studiojus nicht 
hatte über das Ohr hauen können, jo war es nicht zu 
erwarten, daß die übrigen Rivalen, die in foldhen Din- 
gen mehr Routine befaßen, al3 der Student, in die Valle 
gehen würden.‘ (S.16). Da diefed ganze Naifonnement 
durchaus auf Eeinem Beweisgrunde fußt, fondern nur der 
Wiederhall älterer, ebenfalls aller hiſtoriſcher Nachweiſun— 
gen ermangelnder, Verleumdungen iſt, jo iſt es nicht ein= 
mal fähig, Verdacht zu erwecken. 


In Luther erwachte indeſſen die Neigung zum 
Heirathen nicht fofort, wie aus folgender Gtelle eines 
Briefes an Spalatin hervorgeht: „Was mir die Ar— 
gula (von Grumbach, geborne son Staufen) wegen 
der Heirath fehreibt, Dafür danke nnd wundre mich nicht, 
daß man fo von mir fchwasßt. Ihr könnet ihr aber ‚mei- 
netwegen danfen und fagen, daß ich zwar in der Sand 
des Herrn fer als feine Greatur, Deren Herz er ändern 
und wieder umfehren kann; bei dem Herzen aber, fo ich 
bisher gehabt, und noch Habe, wird es wohl nicht ge= 
ichehen, daß ich heirathe; nicht daß ich mein Fleiſch und 
Gejchlecht nicht fühlte, da ich weder Holz noch Stein bin, 
fondern weil ich noch Feine Luft Dazu merke 1).“ Deffen 


1) Walch's Luther’s Werke, Th. 21. ©, 931. 
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ungeachtet Hatte er, wie er bier auch ſchon andeutet, kei— 
neswegs die Abficht, ehelos zu fterben; vielmehr jagt 
er in den Tifchreden (Fol. 306) ausdrücklich: „Das 
hatte ich bey mir, ehe ich ein Weib nam, gank und 
gar befchloffen, dem Eheſtande zu ehren, wenn ich ja 
nnverfebend bett follen fterben oder jebt auff vem Todt— 
bette wer gelegen, jo wolt ich mir haben laſſen ein from= 
med Megdelein Chelich vertrawen vnd derſelbigen wolt 
ich Darauff zween filberne Becher zu Mahlſchatz und 
Morgengabe gegeben haben.” Hieraus jehen wir, daſſ 
Luther den Vorſatz, zu heirathen, nicht im eigenen 
Intereſſe gefafft hat. Zwar will e8 an manchen Stellen 
feiner Schriften D) den Anfchein ‚gewinnen, als habe er 
um des unbindigen Sleifches willen ein Weib genommen ; 
ja Melanthon fihreibt im Brief an Camerarius 
(P. 3): nyovucı de yauelv avrov xal Und Ts 
yvoews Avoyzacdnvor, d. i. ich glaube, daſſ er auch 
durch feine Natur zum Heirathen gezwungen worden. ift. 
Allein wir Dürfen annehmen, daſſ der Ziweiundvierziger 
bereits ſich ſelbſt bezwungen, zumal da er ſelbſt Ams— 
dorf brieflich verſichert: „Ich fühle weder fleiſchliche 
Luſt, noch Brunſt, ſondern habe einen guten Willen 


1) Vergl. u. A. im Briefe an Reißenbuſch (Th. 10. 
©. 806): Adam’s Kinder find und bleiben Menichen; darum 
jollen und müffen fie wieder Menfchen von ſich zeugen und kom— 
men lafjen. Lieber Gott, wir fehen es täglich, wie große 
Mühe es Eoftet, daß man in der Ehe bleibe und eheliche Keufcy- 
beit halte, und wollen noch erft außer der Ehe, ald wären wir 
nicht Menfchen, hätten auch weder Fleifh, noch Blut, Keuſch— 
heit vernehmen? Aber es ift der Welt Gott, der Teufel, der 
den Eheftand fo verlaͤumdet und ſchmaͤhlich gemacht hat und 
doc daneben in großen Ehren bleiben läßt Ehebreiher, Huren 
und Buben u. f. w. 














und Gefallen am Eheſtand als an Gottes Geſchöpf und 
Ordnung 9.’ Luther vergaß indefien nicht, welche 
fchwere Kampfe ihm die Ueberwindung des Fleiſches ges 
Eoftet hatte, und daher fafite er die Ehe, jo wenig ihm 
auch ihre höhere chriftliche Bedeutung entging ?), vor— 


4) Zuther’s Werke, Th. 10. ©. 865. 

Y) Vergl. Das Weib denke aljo: Mein Mann ift ein 
Bild des rechten hohen Haupt Ehrifti, um deffelben willen ich 
ihn ehren und thun fol, was ihm gefällig ift. Deffelben glei= 
chen foll wiederum der Mann fein Weib von Herzen lieben um 
der hohen Liebe willen, fo er bier an Chrifto fiehet, der fich 
ſelbſt für ung gegeben hat, . . » + Das wäre denn nicht mehr 
eine weltliche und menfchliche, oder vernünftige, fondern eine 
riftliche, göttliche Ehe, davon die Heiden Nichts wiſſen; denn 
fie jehen nicht den hohen Schmuck und Ehre der Hochzeit, daſſ 
es ein Bild ift der hohen geiftlichen Hochzeit Chrifti. (Luther's 
Werke v. Wald, Th. XI. ©. 2. 75. Wir wollen auch weis 
ter drein fehen und beweifen, daſſ der Eheftand fei der allers 
geiftlichfte Stand, und daſſ man fälfchlich und mit Unrecht et— 
lihe Stänte hat geiftlihe Orden und die Ehe weltlicher Stand 
genennetz jondern es follte umgekehrt fein, daſſ der Eheftand 
der rechte geiftlihe Stand heiße, wie er auch ift; und die 
"Orden follte man die rechten weltlichen Stände heißen, wie fie 
denn auc find. Aufs Erfte follte wohl Nichts geiftlich heißen, 
ohne das inmwendige Leben des Glaubens im Kerzen, da der 
Geift regieret. Aber weil nur das auch geiftlich heißt, das 
auswendig am Leibe gefchieht durch den Geift des Glaubens, 
fo wollen wir bier gar eben und fein ſehen und greifen, daſſ 
der Eheftand mit allem Recht geiftlich und die Orden weltliche 
Stände heißen follten. Nimmft du ein Weib und wirft ehelich, 
fo ift der erfte Stoß: Wo willft du nun dich, dein. Weib und 
Kind ernähren? Und das währt dein Leben lang; aljo, dafl 
der ehelihe Stand von Natur der Art ift, daſſ er auf Got— 
tes Hand und Gnade lehret und treibt zu ſehen und gleichfam 
zum Glauben zwingt, Denn wir auch fehen, wo nicht Glaube 
ift im Cheftande, da ift ein fchwer, elend Wefen, voll Sorge 
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züglich als ein heilfames DBerwahrungsmittel gegen die 
Ausfchweifungen des Gefchlechtstriebes auf. , Gott hat, 
jagt er (Tifchrevden Fol. 310), dieſen Stand dem menfd)- 
lichen Geſchlecht zu gut eingefeht, Daß er der Hurerei 
wehrte.‘ (Ebendaſ. 301. 313): „Vor dem Fall Adam's 
iſt der Eheſtaud eingefegt Gott zum Dienft, Lob umd 
preiß, auff daſſ die Welt von Menſchen gemehret werde; 
aber nach dem Falle, da unfere erften Eltern Gottes 
Gebott vbertreiten und gefündiget haben, vnd Die fünde 
auff vns geerbet, jo ift er zur Ertzney geordnet, der 
luft vnd vnzucht etlichermaflen zu ſteuwren vnd zu weh— 
ren.“ Um nun die aus dieſem Geſichtspunkte als heil— 
ſam betrachtete Che möglichft zu verallgemeineren, er— 


und Angft und Arbeit, Wiederum, je weniger Glaube ver 
berühmte geiftliche Stand hat, je beffere Tage er hat. Denn 
fein Bauch ift frei verforget, darf auf Gottes Hände nicht 
jehben, noc feiner Güte gewarten. So ſage mir, welcher 
Stand billig der geiftliche heiße, ob's nicht der fei, darinne 
der Glaube noth ift und fein eigen Wort hat und täglich Ue— 
bung und Urfach hat, Gott zu vertrauen und nach dem Spruch 
des 145, Pfalms gehet: Aller Augen warten auf did, Herr, 
und du giebt ihnen ihre Speife zu feiner Zeit. Du thuft deine 
Hand auf und erfülleft Alles, was lebet,' mit Wohlgefallen, 
Siehe, fo greifft du hier für das Erfte, daſſ der Eheftand 
von Natur der Art ift, daff er den Menfchen treibt, jagt 
und zwinget hinein in das allerinnerlichfte, höchfte, geiftliche 
Weſen, nämlich zum Glauben, fintemal Eein höher innerlicher 
Weſen ift, denn der Glaube. Denn der hanget bloß an Got- 
tes Wort und iſt nadet ausgezogen von Allem, das nicht 
Gottes Wort iſt. Zum Andern übet der Eheftand nicht allein 
das Herz und inwendige Wefen, durch den Glauben wor Gott, 
fondern auch den Keib Außerlih in Werken. Daſſ alfo ver 
Eheftand beide, Glauben und Werk, treibet,. beide, Leib und 
Seele, hilft, verforgt und recht führet (a. a. ©. Th. VI. 
S. 1086 ff.). 
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munterte Luther nicht nur einflußreiche Perſonen, wie 
den Erzbifhof Albrecht von Mainz), zur Verhei— 
rathung, ſondern er hielt auch fein eigenes Beiſpiel zu 
jenem Zwecke für ſehr bedeutfam. So fihreibt er an 
Stiefel: „Ich Habe nicht darum ein Weib. genommen, 
als gevächte ich Lange zu leben, ſondern daſſ ich meiue 
Lehre mit meinem Grempel beftätiget, den ſchwachen Ges 
wiffen einen Troſt Hinterlaffe?).” „Ich hab ein Weib 
genommen — jagt er im den Tifchreden (Sol. 323 b.) 
— auch darumb, dafj ich wider den Teuffel trogen kön— 
ne, zu fehanden der Hurerey im Papſthumb, und wenn 
ich Feine hette, fo wolt ich doch nun in meinem Alter 
eine nemmen, ob ich gleich wüßte, daß ich Feine Kinder 
köndte mit jr zeugen, nur allein dem Cheftande zu ehren 


1) Sendbrieff vnd Ghriftliche Vermahnung D. M, 8. 
an den Gardinal vnd Bifchoff zu Mens, fih in Chelichen 
Stand zu begeben. (Luther’s Werke Jenaer Ausg. Fol. 
138 ff.) Vergl. u. A.: Vnd iſt kuͤrzlich dis die meynung, 
das ſich E. Churf. G. in den Ehelichen Stand begeben vnd 
das Biſthumb zum weltlichen Fuͤrſtenthumb macheten. Vnd den 
falſchen Namen vnd ſchein geiſtlichs Stands fallen vnd fahren 
laſſen. Hir hat E. Churf. G. ein ſchoͤn Exempel, den Hohe— 
meiſter in Preußen. Aber ein viel groͤſſer Exempel were E. 
Churf. G., Als die gleich mitten im deutſchen Landen der 
groͤſſten Heubter eins iſt. Das wuͤrde viel Leute ſtillen vnnd 
eingewonnen vnnd andere Beſchoue hernachziehen. Vnd wenn 
gleich ſolcher gemeiner Nutz deutſches Landes, (der ich hoch 
achte und ein gros Chriſtlich werd iſt) Ew. Churf. Gn. nicht 
bewegte, Solte doch das allein gnug, das ſich E. Churf. G. 
ein mennliche Perſon von Gott gemacht befinden vnnd bekennen 
mus, Nu iſt's ja Gottes werck vnd wille, Das ein Mann 
fol ein Weib haben, Gen. 1. — — 


2) Luther’: Werke, Th. 10. ©, 880 
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vnd zu verachtung vnd ſchand der ſchendtlichen Vnzucht 
vnd Hurerey im Papſthumb, die ſehr groß vnd grewlich 
iſt.“ Weil indeß, wie aus dem Erörterten klar iſt, Lu— 
ther's Heirathsvorſatz von vorn herein hauptſächlich 
nur um des gemeinen Wohles willen gefaßt war, ſo iſt 
erklärlich, wie jener, wollte er nicht ein unnatürliches 
Opfer briugen, mit einer Verheirathung ſich wenigſtens 
nicht übereilte. Er glaubte noch Zeit zu haben, eine 
günſtigere Stimmung in ſich abzuwarten, und ſelbſt als 
Eya son Schönfeld, eine der befreieten neun Nonnen, 
Eindruck auf ihn machte, zauderte er noch, wie er ſelbſt 
folgendermaßen erzählt: „Wenn ich vor 13 Jahren hett 
wolt freien, jo bette ih Eva Schönfeldin genommen, 
die jebt der D. Bafilius, der Medicus "in Preuſſen, 
hat. Meine Kethe hatte ich dazumal nit lieb, denn ich 
hielt fie verdächtig, als mere- fie ſtoltz pnd hoffertig. 
Aber Gott gefiel es alſo wol, der wolte dajj ich mich 
jrer erbarmte, vnd iſt mir Gott lob wol gerathen, denn 
ich hab ein fromb getreues Weib, auff welche ſich des 
Manns hertz verlaſſen darf; wie Salomon ſagt: Sie 
verderbet mir nichts (Tiſchr. S. 309).“ Selbſt in einem 
am Oſtertage 1525 an Spalatin geſchriebenen humo— 
riſtiſchen Briefe erklärt er, noch an keine Ehe zu denken. 
„Daſſ ihr übrigens“ — fo heißt es — „von meiner 
Ehe ſchreibet, ſo wundert euch nicht, daſſ ich keine neh— 
me, da ich ſo ein beſchrieener Liebhaber bin. Das iſt 
vielmehr zu verwundern, daß, da ich ſo oft von der 
Ehe ſchreibe und unter Weibsbilder komme, ich nicht 
längſt gar ein Weib worden bin, zu geſchweigen, daſſ 
ich nicht eine genommen habe. Wiewol, wenn ihr mein 
Erempel gerne haben wollt, ſo gebe ich euch eines ver 
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allerſtärkſten. Denn ich habe drey Eheweiber 1) zugleich 
gehabt und fie fo ſtark geliebt, daſſ ich zwo Davon ver 
foren habe, Die andre Männer nehmen wollen. Die 
dritte Halte ich Faum noch am linken Arm, uud dürfte 
mir wol auch noch entwifchen. Ihr träger Liebhaber 
dürft Faum einer einigen Frauen Chemann werben. Doch 
ſehet zu, daß ich, der jetzt faſt gar an feine Che ges 
denke, euch, Die ihr immer ſchon Bräutigam feid, nicht 
einmal gächling zuvorfomme; wie Gott zu wirken pfle= 
get, was man oft am wenigſten denket. Das fage ich, 
daß ich euch ohne Scherz dahin treibe, wo ihr Schon 
hinwollet 2).” Anregungen zur Heirat) von Seiten fei= 
ner Freumde, wie fie unter andern. Briefen auch dieſer 
vorausſetzen läßt, in's Beſondere aber der Wunſch ſeines 
Vaters 3), mögen indeß Luther's Vorſatz zur Ausfüh⸗ 
rung reifer und entſchiedener gemacht haben; und ſo 
ſchreibt er denn am 5ten Mai an feinen Schwager D. 
Rühel zu Mannsfeld: „Und Tann ich's Schicken, ihm 
(dem Teufel) zum Trotz will ich) meine Käthe noch zur 
Ehe nehmen, ehe denn ich fterbe *).“ Gegen geben den= 
-felben erklärt er in dem, einem, Schreiber an Churfürſt 
Albrecht beigelegten, Briefe vom Pfingftabend: „Und 
06 S. churfürſtliche Gnaden abermal würde jagen, wie 
ich zuvor auch gehört habe, warum auch ich nicht näh— 

1) D. i, die drei Gelübde der Armuth, des Gehorfams 
und der Keufchheit, 

2) Luther’s Werke, Ih. 21. ©. 972. 

3) „So habe ic) auch diefen legten Gehorjam und Wil: 
ten meinem lieben Vater, der Solches von mir begehret, guter 
Hoffnung, Gott werde mir Kinder beſcheeren, nicht wiſſen 
abzuſchlagen.“ Brief an Amsdorf, Luther's Werke. Th. 
10. ©. 865: 

4) Luther’s Werke, Th. 16. ©. 160. 
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me, der ich jedermann dazu reize, jollet ihr antworten, 
daß ich immer noch gefürchtet, ich jet nicht tichtig ‘genug 
dazu. Doch wo meine Ehe Sr. hurfürftlichen Gnaden 
eine Stärkung fein möchte, wollte ich gern bald bereit 
fein, Sr. churfürftlichen Gnaden zum Exempel vorher zu 
traben 9. 

Luther's Heirath wäre indeſſen ein heilloſer Schritt 
geweſen, wenn die perſönliche Neigung mit ſeiner Rück— 
ſicht auf das allgemeine Beſte nicht im Einklange geſtan— 
den hätte, und wie es klar iſt, daß dieſe von jener be— 
dingt werden mußte, ſo war mit dem Zeitpunkte, in 
welchem er eine entſchiedene Zuneigung faſſte, zugleich 
die Zeit gekommen, ſeinen Vorſatz auszuführen. Seine 
Zuneigung aber fiel auf Catharina von Bora; denn 
er erachtete ſie ſeiner werth, wie ſie Luthern ihrer werth 
hielt. Hatte er ſie früher für ſtolz und hoffährtig ge— 
Halten, fo mußten ihm dieſe Eigenſchaften, ſobald er ſei— 
nen Irrthum erfannte, in edle Würde und achtungsmwer- 
thes Selbſtgefühl fich verkehren. Katholiſche Schriftiteller, 
welche Luther'n fo finnlich wie möglich Darzuftellen fich 
bemühen, fuchen feine Zuneigung gern aus Gatharis 
na’s Schönheit, vie fie als außerordentlich ſchildern, zu 
erklären. So fihreibt Boffuet in ver histoire des va- 
riations des eglises protest, VI, 2. p. 7: DI etait de- 
veuu amoureux d’une religieuse de qualite et d’une 
beaute rare qu'il avait tiree de son couvent. Ebenſo 
Meimbourg in der histoire du Lutheranisme tom. 1. 
p. 120: 11 y en avoit une, nommee Catherine de 
Bore, que Luther, qui etait encore en habit Religieux, 
trouve fort belle et dont en suite il devint amoureux. 


1) Luther’s Werke Ch. 21: ©, 971; 
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Hohe Neize bezeugt nun zwar auch der fonft glaubwür— 
dige Erasmus, indem er Catharina „wunderbar 
ſchön !)” nennt, und wenn Sedfendorf?) mit mehren 
proteftantifchen Schriftitellern darein nicht völlig ſtimmen 
will, fo Eönnte das in der Bemerkung Pfizer’3 feinen 
Grund haben: „Sie fol von angenehmer Geftalt umd 
Geſichtsbildung geweſen fein, wobei jedoch manche Ver— 
ehrer Luther's glaubten, ſorgfältig dem Verdachte be— 
gegnen zu müſſen, als habe Luther, durch ihre Schöne 
heit angezogen, fie wählt, weßwegen fle ihr nur ein 
beſcheidenes Maaß von Reizen zugeftehen.” (Luther’3 
Leben ©. 585). Allein ein Blick auf ihr, in fünfzehn, 
doch gewiß meiftentheild Achten, Originalgemälden vor= 
Handenes Portrait läßt allerdings nur gewöhnliche Neize 
erfennen, wenn wir auch nicht nach dem auf der Leipzi- 
ger Raths-Bibliothef vorhandenen, in Richter's Genen- 
logie und Walch's Biographie nachgeftochenen, Bildniſſe 
urtheilen. wollen, welches, in Catharina's Alter ges 
fertigt, aller Schönheit ermangelt. Jedenfalls aber weiſ't 
eine würdige Anficht son Luther's Imnerlichkeit die 
Behauptungen jener Fatholifchen Schriftfteler als Ver— 
leumdungen zurüd; und demnach ift uns ihre Geftalt 
auch nicht wichtiger, ala fie für Luther war. 


Es lag in Luther’3 Charakter, mit der Ausfüh- 
rung eines entfchiedenen Entſchluſſes nicht zu zögern, in's 
Befondere aber war er einem längeren Brautftande ab» 
geneigt, wie er in den Tifchreden (301. 307) ausdrücklich 

4) Epist. VIII, 2. Lutherus duxit uxorem mire ve- 
nustam ex clara familia Bornae, Vgl. oben S. 12. Anm. 


2) Histor. Lutheran. liber II. p. 18. Haec satis vera 
sunt; nisi quod venustas exaggeratur. 
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alfo erflärt: „Ich rathe, wenn's Verlöbniß gefchehen ift, 
daß man auffs allererfte das Beylager und. öffentlichen 
Kirchgang halte; denn die Hochzeit lang auffziehen vnd 
aufffchteben ift ſehr fehrlich, weil Der Satam germ hinder— 
niß vnd viel geiwerres machet Durch böfe Zungen, Ver— 
leumbder vnd von beyden theilen Freunden; — wie mir 
gefchah mit Magifter Philipp und Eyßlebens Hoch— 
zeit. : Darumb fol man’ nicht verziehen, fondern nur 
flugs zufammen Helffen; vnd wenn ich. nicht alsbald vnd 
in der flille hett Hochzeit gehaltengomit vorwiſſen wenig 
Leute, fo hetten fie es alle verhindert; Denn alle meine 
befte. Freunde fchrieen: Nicht dieſe, ſondern eine andre!‘ 
Bei diefen feinen Grundſätzen dürfen wir und nicht wun— 
dern, daß Verlobung und Hochzeit auf Einen Tag fallen. 
Das Datum diejed Tages, den 13ten Juni 1525, erſehen 
wir aus einem griechifch gefchriebenen Briefe Melan= 
thon's an Camerarius. -Die betreffende Stelle Tautet 
deutfch: Weil es fein Eünnte, Daß ver Ruf von Lu— 
ther's Heirath nicht getreu an Euch gelangt ift, fo 
ſchien es mir gut, die Wahrheit und meine Meinung Die 
zu berichten. Am 13ten Tage des Monats Juni hat 
Luther unverſehens die von Bora geheirathet, nachdem 
er feinem feiner Freunde die Sache vorher kund gethan; 
jondern er lud des Abends zur Mahlzeit ven Bommer, 
den Maler Lukas und den Rechtsgelehrten Apellus 
allein und hielt das gewöhnliche Hochzeitsmahl. (Epist.. 
Phil. Melanth. ad Jo. Camerar. Lips., 1569. p. 33) 2). 


1) örı uev Eusdde moös Öuäs 7 piun odX” Öuoww 
negi Tod yduov Tod Aovdngov ayyeikaı, EdoLE wo eos 
todrov Tjv TE dAydeiav xal ds Yyrouns Io coı Emiorel- 
Atıv. _Mnvös "Iovviov nusog uy' anoosdoxiros Eynue Tv 
Bogtiay 0 doüsnpos, underi Toy yikwv To ngdyua go Toü 
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Näheres über das zeitliche Verhältniß der Trauung zur 
Verlobung und Nachfeier lehrt ein im Lutherhaufe zu 
Eisleben aufbewahrtes Heft von 41 Blättern mit dem 
Titel! Herr Doctor Martini Lutheri b. M. Verehelichung 
und deſſen Beylager betreffend, 1630. „Aus dieſen — 
jo fagt Karl Reinthaler !) — von dem Conſiſtorio 
in Eisleben und der Univerfität zu Wittenberg aufgeſetz— 
ten Nachrichten erhellt, daß den 13ten Brachmond 1525 
an Ginem Tage die Verlobung umd die Trauung gewe— 
fen, hierauf den 14ten das gewöhnliche Verlöbnißmahl 
und den 27ften erft das feierliche Sochzeitäfeft gehalten 
iſt.“ Hiernach ift das, bereit3 feinem Anfange nach, oben 
eitirte, Zeugniß der Witteniberger Näthe zu berichtigen: 
„Kethe von Bora ift zu dem GStadt- Schreiber Herr 
Philippo Reichenhachen, fo N.B. in der Bürger - Mei- 
fter Gaffen gemohnet, auch Licentiatus und Bürger-Mei- 
fter bernach worden, kommen, da fte fich flille und wohl 
verhalten, welches Lutherum bewogen, daß, wie er auf 
Befehl feines Vaters und zur Betätigung feiner Lehre 
fich werehelichen wollen und nicht gedacht, Lange mehr zu 
leben, andere aber noch mit feinem Exempel vorzugehen, 
Er unvorſehens ven 13. Julii (Druckfehler ſtatt Junii) 
mit Sen. D. Bommern, Lucas Cranachen, ſonſt auch 
Lucas Mahler genant, damahls Rathsverwanten, herz 
nach aber Burger-Meiftern und Apello, .einem Iuriften, 
in des Stadt-Schreibers Hauß fich verfüget und bey dem— 


avadeusvos, AR Eonegas TTOÖS deinvov zultcas Tv Mw-. 
usgavıda aa dovxdv Tov Ioyoapov xai rov vouxov "Anelhov 
udvovs, Enoinos 1a eidıoueve mooreitın. 

1) Im Anhange zu „Dr. Martin Luther und die Re— 
formation, in Volkslieder von Joh. Tall, Weimar, Erfurt 
us Reipzig, 1830. in 8.” S. 99. 


3* 
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ſelben umb Jungfer Keten von Bohre geworben, Die 
nicht gewuft anfänglich, ob es Ernſt geweſen, und da 
fie folches wermerkete, darein gewilliget, und meil viel- 
Teicht man damahls mehr Gäfte zu bewirthen nicht ge= 
‚faft gewefen,  ift ein Ehrlich und öffentlich Verlöbniß— 
Mahl des andern Tages, als die Mitwochen darauff, 
gehalten worden, auff welches auch der Naht dieſes Or— 
tes 14 Maaß allerley Wein neben gewöhnlicher gratu- 
lation offeriren Taffen.” Nach den weitläuftigen chro= 
nologifchen Unterfuchungen bei Richter und Wald 4) 
ift ver 13te Juni der Dinstag nad) dem Dreieinigfeitd= 
fefte. oder (pa der Sonntag feria prima heißt) die feria 
tertia trinitatis?); der 27fte Juni aber der Dinstag nad) 
Johannis. Irrig ift demnach. die Anficht de8 Matthe= 
fius und Anderer, die, durch eine Anmerfung in der 
Jenaer Ausgabe der Werke Luther's 2) verführt, Die 


1) Genealogie ©. 225—260. Wald Geſch. Cath. Th.1. 
©, 96—115. Th. 2. ©. 157—165, 


2) Spalatin bei Menken in ber scriptor; rer. Saxon, 
tom. II. p. 644: Fer. II. post Trinitat. quae fuit 13. Junii 
duxit Vitebergae christianissimus evangelista noster, D. 
Mart. Lutherus, Catharinam a Bora. Hiebei wird folgende 
Stelle eines Briefes des Suftus Sonas an Spalatin vom 
14ten Suni citirt: Lutherus noster duxit uxorem, Catha- 
rinam aBora. Heri adfui rei et vidi sponsum in thalamo 
jacentem. 3 | 


3) Anmerk. zudem Briefe Luther’san Stiefel a.a. O. 
Th, 3. ©, 141: „Am Sonntag Trinitatis hernach hat er ihm feine 
Braut um 5. Hor. auf den Abend vertrauen laffen in Herrn Licen- 
tiat Amsdorfs Haus in Beyfein weniger Perfonen als Zeugen. 
Alein der Brief ift nach der Heirath gefchrieben (‚, bittet für mich, 
daß Gott der Herr meinen neuen angefangenen Orden wolle gnä= 
diglich feegenen und heiligen) und das Datum „ Sabbathum post 
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Trauung auf den Sonntag trinitatis verlegen 4). Diejes 
nigen aber, welche ven Tag der reicheren Nachfeier (CD. 
27. Juni) zum Tage der Berehelichung machen, wer 
den durch die unten mitgetheilten Einladungsbriefe, welche 
die Trauung Luther's als ſchon geſchehen vorausſetzen, 
zur Genüge widerlegt. 

Die Hochzeit wurde übrigens in aller Stille voll: 
zogen; außer den im Bericht der Wittenberger genannten 
Gäſten waren nur noch Doctor Jonas und Cranach's 
Frau — die Beide in dem unten citirten Briefe an Spa— 
Latin erwähnt werden, — vielleicht auch. Der vertriebene 
Domherr Johann Apel aus Würzburg (Wald Th. 2. 
©. 182), zugegen. Bor der Trauung hielt Luther fol- 
gendes Gebet: „Lieber, himmliſcher Vater. Dieweil Du 
mich in Deines Namens und Amtes Ehre gefebt Haft 
und mich auch. willit Vater genannt und geehret haben, 
werleihe mir Gnad' und fegne mid), daß ich mein liebes 
Weib, Kind und Gefinde göttlich und chriſtlich regiere 
und ernähre. Gieb mir Weisheit und Kraft, fie wohl 


Trinitatis” ift nicht, wie die Wittenbergiſchen Herausgeber übers 
fest haben, der „Sonnabend im Pfingften, fondern der Somns 
abend in der Trinitatis-Wocde, oder der 17. Juni. S. Richter 
©, 225 ff. 

1) Matthefius Hiftorien von des Ehrwürdigen in Gott 
feligen theuern Manns Gottes Doctoris Martini Luthers ans 
fang, Lere, leben und fterben. Nürnb. 1570, 4, Bol. 46: „Das 
rumb erfiehet ev Im eine Klofter »Zungfrawen Kethe von Bo: 
ven, der veripricht er im Namen der heiligen Dreyfaltigkeit ein 
aufrechte pn Shriftliche Ehe, mit welcher ev fi) am Sontag 
Zrinitatis, im 25. Sar, im namen und auffs wort Jeſu Chriſti, 
im beifein guter leute zu Wittenberg ehelich vertrawen ließ, wie 
er bald hernach ein öffentlichen Kirchgang“ vnd ehrlich Hochzeit 
mit jr celebriert vnd gehalten hat," 
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zu regieren und zu erziehen; gieb auch ihnen ein gutes 
Herz und Willen, Deiner Lehre zu folgen und gehorſam 
zu ſein. Amen. (Tiſchreden Fol. 323). ) Dr. Bugen— 
hagen, bereits im Jahre 1523 als Vicar des erſten 
evangeliſchen Predigers zu Wittenberg, Simon Sein: 
ſius, ordinirt?), hielt die Trauungsrede, und nach ge— 
gehaltener Abendmahlzeit trennte ſich die Geſellſchaft. 
Ohne Zweifel ſind auch am Hochzeitstage, und nicht erſt 
ſpäter, die Trauringe gewechſelt; Luther mag beide 
vorher beſorgt haben. Der eine >), noch jetzt in Berlin 
bewahrte, ift mit einem flachen Rubin und mit Bildern 
aus der Paffionsgefchichte gegiert, einwendig aber mit 


1) Der Einladungsbrief an Ams dorf (ſ. w. u.) läßt er- 
kennen, wie Luther mit der frommen Hoffnung, einſt Vater 
zu werden, in die Ehe trat. Seinem ahnenden Geiſte ſchwebte 
hier im Gebete die Zukunft mit der verwirklichten Hoffnung vor, 
und darf es daher nicht befremden, daſſ er ſchon vor der Trau— 
ung um chriſtliche Regierung ſeiner Kinder flehet. 


2) Richter ©, 266— 287 widerlegt ausführlich Die- 
jenigen, welche die Trauung dur) Bugenhagen, als einen 
noch nicht ordinirten Prediger, für nicht rechtskräftig erklären. 


3) Küfter, Nachricht von des feligen D. Mart. Lu- 
thers Verlöbnißringe. Berlin, 174. 4, 

v. d. Hardt. De annulo doctorali et pronubo 
Lutheri. Helmst., 1703, 4. 

Letzterer erklärt: Quod ad alterum sollertissimae 
tuae epistolae de annulis Lutheri et Catharinae de Bohren, 
quorum illum nos, hunc vos possidetis in manibus Kusteri 
vestri, Berolinensi sede , de sinceritate ac integritate 
utriusque non opus est dubio. Differunt subjectis pro 
conjugum partibus et sorte gemina. Was noch folgt „neu— 
ter est temporis nuptialis, “ ift durchaus unbegründet, da 


Luther die Ringe recht wohl vor der Hochzeit hat anfertigen 
laffen koͤnnen. 
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ber Inſchrift „Dr. Martinus Lutherus, Catharina von 
Bora, 13. Jun. 1525 verfehen. Der andere, früher 
auf der Helmſtädt'ſchen Bibliothek), jest auf dem Herzogl. 
Mufenm in Braunfchweig, befindliche, befteht aus zwei 
durch einen Diamant und Rubin verbundenen Ringtheilen, 
innerhalb welcher die Inſchrift D. M. L. und K. V. B. 
erſcheint, während äußerlich die Worte ſtehen: Was Gott 
zuſammenfügt, ſoll kein Menſch ſcheiden. 


Am Tage nach der Hochzeit gab Luther ſeinen Freun— 
den eine Mittagsmahlzeit, bei der jedoch der geliebte, aber 
in Bezug auf des Freundes Eheangelegenheit allzubedenk⸗ 
liche, Melanthon fehlte. Der Wittenberger Rath über⸗ 
ſandte neben ſeiner Gratulation ein Stübchen Malvaſier, ein 
Stübchen Rheinwein und 6 Kannen gewöhnlichen Weines =, 
Höher aber noch als Hier ging's her am 27ſten Iunt. 
Der Rath verehrte 20 Gulden und einen Eimer Einbeckiſch 
Bier’); Freund Spalatin beſorgte das Wildprett. Außer 


1) Im Jahre 1703 beſchenkte Friedrich Auguſt, Koͤnig 
von Polen und Churfuͤrſt von Sachſen, den Herzog Rudolph 
Auguſt von Braunſchweig mit dieſem Trauringe, welcher ſodann 
ſammt Luther's Doctorringe zu Helmſtaͤdt niedergelegt wurde. 
Die genannte Schrift von v. d. Hardt ift eine im Jahre der Schen⸗ 
fung gehaltene Promotionsrede tiber beide Ringe. (S. Sunder’s 
Ehrengedächtniff Lutheri, ©. 283 u. v.d, Hardt a.a.9.) Nah 
Aufhebung der Univerfität gelangte der Doctorring nadı Wolfen: 
vuͤttel auf die Bibliothek, der Trauring nad) Braunfchweig auf 
das Mufeum, 

3) Außer den Consil. Witeberg., welche einen Auszug 
aus dem Wittenberger Zahrbuche anhängen, fiche den Brief des 
Jonas an Spalatin: „hodie prandiolum quoddam in- 
struit; justas, opinor, nuptias alio tempore quo et tu 
aderis celebraturus. “ 

3) ©, d. Consil, Witeb. a. a. O. 
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den Wittenberger Freunden waren viele Auswärtige und 
in's Befondere Luther's Aeltern eingeladen. - Noch bez 
ſitzen wir fieben Cinladungsfchreiben an die Mansfelder 
Sreunde (Iohann Rhüel, Ioh. Thür, Caſpar Mül— 
ler), an Spalatin (zwei), an Leonhard Koppe, an 
Wenzel Linden, an Nicol. Amsdorf und an Johann 
Dolzif!) Das Wefentlihe aus diefen Briefen iſt 
Solgendes: „Gnad und Friede in Chrifto. Welch ein 
Betergefchrei, liebe Herren, hab’ ich angerichtet mit dem 
Büchlein wider die Bauern! Da ift Alles vergeſſen, was 
Gott der Welt durch mich gethan hat. Nun find Herren, 
Pfaffen, Bauern, Alles wider mich und dreuen mir den 
zo. Wohlen, weil fie denn tol und thöricht find, will 
ih mich auch ſchicken, daff ich vor meinem Ende im 
Stande, von Gott erfchaffen, gefunden, und Nichts mei— 
nes vorigen papiftifchen Lebens an mir behalten werde, 
jo viel ich kann, und fie noch tolfer und thörichter machen, 
und dag Alles zur Legt und Abe; denn es mir felbft 
ahnt, Gott werde mir. einmal zu feiner- Gnade helfen. 
Sp hab ich auch nun aus Begehren meines lieben Vaters 
mich verehelicht und umb böſer Meuler willen, daſſ e8 
nicht verhindert würde, mit Gile beigelegen, bin Willens, 
auf Dienftags über acht Tage, den nächſten nach Gt. 
Johannis Baptiftt, -eine Heine Freude und Heimfahrt zu 
machen. Solches Habe ich Euch, als guten Freunden 
und Herren, nicht wollen bergen und bitten, daſſ ihr den 
Segen helft drüber fprechen. Und dieweil die Läufte alfo 

1) Luther’s Werke, heransgeg. von Wald: Thl. X. 


S. 861. (Brief an die Manzfelder), Th. X. S. 862 (an Spas 
latin), Th. XXI. ©, 92. (an Koppe), Th. X. ©. 863. (an 


Linden), Th. X. ©. 564, (an Umsdorf), Th, XXL ©, 980. - 


(an Spalatin), Th. XXL, ©. 93, (an Dolzik). 
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ſtehen und gehen jetzt in den Landen, hab ich nicht Durſt, 
Euch dazu zu bitten und zu fodern, zu erſcheinen. Wo 
Ihr aber von gutem Willen ſelbſt wolltet oder könntet 
ſammt meinem lieben Vater und Mutter kommen, mö— 
get Ihr ſelbſt wohl ermeſſen, daſſ mir's eine beſondere 
Freude wäre; und was ihr mitbrächtet von guten Freun— 
den zu meiner Armuth, wäre mir lieb, ohne daß ich 
bitte, mich ſolches bei dieſem Boten zu verſtändigen. Ich 
hätte auch meinen gnädigen Herren Grafen Gebharden 
und Adelbrecht davon geſchrieben, hab's aber nicht dürfen 
wagen, weil Ihr Gnaden anders, denn mit mir zu thun 
haben. Iſt aber von Nöthen, was drinnen zu thun, 
und Euch gut dünkt, bitte ich, Euer Bedenken mir zu 
eröffnen. Hiemit Gott befohlen. Amen. Zu Wittenberg, 
am Donnerstag nach Trinitatis UDXXV.“ (Brief an 
die Mansfelder). „Ich Habe denen (Hoff ich) das Maul 
geftopft, die mich mit meiner vertrmieten Sungfrau Ca— 
tharina von Bora austragen und berüchtigen. Mein 
lieber Herr Spalatin, 'giebt Gott, daſſ es fortgehet, 
daſſ ich Hochzeit mache, meinen angefangenen Cheftand 
damit Öffentlich zu bezeugen, jo müſſt Ihr nicht allein 
dabei fein; fondern auch mit zurathen, fonderlih, wo es 
und an Wildpret mangeln wilde. Inpeff wollet Ihr uns 
Glück und Segen wünfchen. Ich Kin in fo großen Ab— 
fall und Verachtung kommen durch diefe meine Heirath, 
daſſ ich Hoffe, e3 follen ſich die Engel darüber freuen und 
die Teufel weinen. Die Welt mit ihren Klüglingen Een= 
net, noch verfichet dies Wort nicht, daff es göttlich und 
heilig jet; ja fie machen’s an meiner Perſon teufelifch. 
Derhalb ich größer Gefallen dran habe, daſſ ihr Urtheil 
und Richten durch meinen Eheſtand verdammt wird, daſſ 
ſich dran ſtoßen und ärgern, ſo ohn Gottes Erkenntniß 
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zu bleiben muthiglich fortfahren. Gehabt Euch wohl und 
betet für mid.” (An Spalatin). „Ihr wiffet, was 
mir gefchehen it, dafj ich meiner Metzen ) in die Zöpfe 
sgeflochten bin. Gott bat Luft zu wundern, mich und die 
Welt zu Affen und zu närren. Grüßet mir Cure Audi 
und fchieket Euch, wenn ich das Prandium gebe, daſſ 
Ihe meiner Braut helft gut Zeugniß geben, wie ich ein 
Mann jeir’ (An Koppe). „Gott hat mich unverfeheng 
da ich viel andere Gedanken hatte, mit der tugendfamen 
Jungfrauen Käthe von Bora, die etwa eine Kloſter— 
jungfrau gewefen, wunderbarlich in Cheftand geworfen, 
und ich bin bedacht, Dinstags nach Johannis, wills 
Gott, das Hochzeitliche Mahl zu geben, kann ich anders, 
will aber nicht, daſſ Ihr Euch mit einigen Unfoften be= 
laden follt, fondern anftatt und dafür, daſſ ih Euch 
wollte zur Hochzeit gebeten haben, mögt Ihr Euch des 
Bächers halben, laut Eurer Zufag und Berwilligung 
meiner DVertraueten, Löfen. Doch fo Ihr auf die Hoch» 
zeit kommen wollet, will ich nicht, daß Ihr einen Bacher 
oder Etwas mitbringen und fchenfen follet. Allein bitte 
ich, wollet mir zu diefem chriftlichen Werk, um welches 
willen ich gefchmähet und geläftert werde, Glück und Got— 
te8 Segen wünfchen und für mich bitten.” (An Linden). 
„Es ift nun wahr, wie das Gefchrei gehet, daſſ ich mir 
die tugendfame Jungfrau Catharina von Bora eilend, 


1) Diefer Ausdrud hatte zu Luthers Zeiten noch nicht 
die anftößige Bedeutung, um deren. willen bereits Sedendorf 
den Brief in den Sammlungen der Werke Luther’s ausaclaffen 
wünfchte. Vgl.: Epistola familiaria et jocosa ad Leon- 
hardum Koppe, quam omitti satius fuisset (hist. Luth. 
supp'em. 6). Der Miffbraudy des hingeworfenen Wortes bei 
Katholiken ift natürlich. 
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da ſich's Niemand verfahe, Habe vertrauen und geben 
laſſen, damit zu verhüten, daſſ ich nicht hören Dürfte, 
daſſ, böſe, ungehaltene Mäuler ein groß Gefchrei davon 
machten, wie es pflegt zu gefchehen. Denn ich Hoffe, 
ich werde nicht lang leben. So hab ich auch diejen Ich- 
ten Gehorfam und Willen meinem lieben Vater, der 
Solches von mir begehret, guter Hoffnung, Gott werde 
mir Kinder befcheeren, nicht wiffen abzufchlagen. Dazu, 
daſſ ich auch mit der That meine Lehre beftätigte, weil 
ich noch jo viele Eleinmüthige Herzen bei fo großem Licht 
des Evangelii finde. Gott hats auch wollen Haben und 
gemacht; aa. bin derhalb Willens, vermittelft göttlicher 
Gnade uud Hilfe Dinstag nad) Johannis das hochzeitliche 
Mahl und Freude anzurichten, meinen angefangenen Ehe— 
jtand öffentlich Damit zu bezeugen; Dazu meine lieben Ael— 
tern kommen werden, um welcher willen ich Guch gern 
dabei wollt! haben. Demnach, wie ic) zuvor bedacht, 
Euch zu laden, lade und fodre ich Euch nun, höchlich 
bittend, Ihr wollt mich ja nicht Yaffen, wo «8 Euch an— 
ders zu thun möglich iſt.“ (An Amsdorf.) „Seret 
Euch nicht, Tieber Spalatin. Auf den Dinstag wird 
mein Hochzeitstag fein, daſſ zu Mittage das höchfte und 
größte Mahl fe. Darum laſſet das Wildprett nicht ſpä— 
ter ankommen, jondern fchaffet, daſſ wir 68 morgen ges 
gen Abend bei Zeiten haben, wo es möglich ift. Denn 
ich will die ganze Pracht mit einem Tage endigen. Dies 
fchreibe ich, weil mih 8. Koppe aud meinem Briefe 
nicht recht verftanden, daſſ e8 Euch nicht etwa auch fo 
gehe. (Der. zweite Brief an Spalatin.) „Es ift ohn 
Zweifel mein abenteuerlih Gefchrei vor Euch gekommen, 
als folk! ich ein Ehemann worden fein. Wiewohl -mir 


aber daſſelbige faſt jeltfam ift und jelbft kaum glaube, 
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fo find doch die Zeugen fo ftarf, daſſ. ich’3 denſelben zu 
Dienft und Ehren glauben muff und mir vorgenommen, 
auf nächften Dinstag mit Vater und Mutter, ſammt ans 
dern guten Freunden, im einer Collation daſſelbe zu ver— 
ſigeln und gewiff zu machen. Bitte derhalben gar freund 
lich, wo es nicht befchwerlich ift, wollet mich treufich 
berathen mit einem Wildprett und felbft dabei fein und 
davon das Sigel aufdrücken mit Freuden” und was Dazu 
gehört.” (An Dolzik). Es läſſt fich nicht bezweifeln, dafſ 
die in Diefen Briefen Gingeladenen ſämmtlich erfchienen 
find. Noch wiffen wir, daſſ Johann Pfifter, ver, aus 
dem Mönchsſtande getreten, eben nad) Wittenberg gefont= 
men, jpäter aber Prediger zu Fürth war, ald Mund— 
ſchenk dem Gaftmahle beimohnte. (Wald Th. 2. ©.203 
nach Beyer’3 arcana saera bibliothecar, Dresdensium 
p. 40). Vielleicht war auch Gafpar Aquila, nachheris 
ger Superintendent in Saalfeld, zugegen (Schlegel’3 
2eben Aquila's ©. 157. Wald Th. 2.S. 195). Nä- 
heres über die Feierlichkeiten ift nicht befannt; denn den 
Berichten Eatholifcher Schriftfteller, welche Das Feſt zum 
bacchanalifchen Saufgelage machen wollen, ſteht die Ver— 
leumdung an der Stirn gejchrieben. 

So fehr Luther von dem heilfanen Einfluffe ſei— 
ner Verehelichung auf das allgemeine fittliche Leben über— 
zeugt war, indem er hoffte, Viele zu finden, die ihm 
nachfolgen würden, fo erwartete er doch zugleich eine 
große Grbitterung der Gemüther, die wenigftend vor Der 
Hand die Feindſchaft der Welt gegen ihn nur fördern 
könnte. Aber er beruhigt fich darüber in folgenden Ge— 
danken: „Iſt ein Eheftand Gottes Werk, was iſt's Wun— 
der, daſſ fich die Welt daran ärgert? Aergert fie ſich 
doch auch daran, daſſ ihr Gott und Schöpfer unfer Fleiſch 
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und Dlut an fich genommen und es zu ihrer ‚Seligkeit 
zu einer Erlöſung und Speife gegeben hat. Wenn fid) 
die Welt nicht am mir Ärgerte, jo müffte ich mich an ihr 
ärgern und in Sorgen ftehen, daſſ, was ich vorhabe, nicht 
aus Gott wäre. Nun fie fih aber an mir ärgert und 
heftig wider mich erzürnet und ungeduldig ift, werde ich) 
dadurch geftärkt, getröftet und gewiſſ gemacht, daſſ mein 
Vornehmen recht und göttlich iſt.“ (kuth. Werke Th. X. 
S. 800). So blieb er im feinem Frieden ungeſtört bei 
den zahlreichen Schmähungen der Feinde, Die ihn beſchul— | 
digten, das Gelübde der Keufchheit gebrochen, ja durch 
die Seirath einer treulos gewordenen Nonne die Sünde 
gegen" die Kirche verdoppelt zu haben, und fich jogar 
nicht entblödeten, feine Braut Get ihrer Hochzeit als hoch— 
fchwanger auszuſchreien ). Die damals gangbare Sage, 


1) Die einzelnen Schmählchriften, |. bi Walch, im Leben 
Gatharina’s Th.1. Hauptſt. II. 9.12, Ukert, im Leben 
Luther’s Th. 1. ©.189— 192, Veeſenmeyer in Vater's 
kirchenhiſtor. Archiv v. 1826 ©. 167, Vgl. u. A. aus dem Briefe 
Heinrich’s VIIL an Luther: Quid? quod non compressisti 
solum, quale flagitium, si designasses olim aqud Romanos 
.ethnicos etilla terram viva subisset et tu ad mortem us- 
que verberibus esses mulctatus; verum etiam, quod ni- 
mio est exsecrabilius, publice pro uxore incestissimis nu- 
ptiis traduxistiv Aus der neueften Schmaͤhſchrift auf Luther 
(Mainz 1842): „So unenthaltfam war Luther, daff er feine 
hochichwangere Geliebte den Tag vor der Hochzeit in Gegenwart 
mehrerer Freunde befchlief, wie aus einem Briefe des Juftus Io s 
nas an Spalatin (Schellhorn amoenit.. T, IV. p. 423) 
hervorgeht.” (S. 16) In jenem Briefe finden wir die Worte: 
Heri adfui rei et vidi sponsum in thalamo jacentem, Allein 
das Datum ift der 14. Juni; mithin ift der Brief einen Tag nach 
der Hochzeit gefchrieben und der Beifchlaf erſt nad) der Verehelichung 
vollzogen. Die Widerlegung des ganzen Geruͤchtes ſ. im Anfange 
des 2ten Abfchnittes. 
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daſſ der Antichrift von einem Mönch erzeugt und vor 
einer Nonne werde geboren werden, brachte man nur zu 
gern mit Luther und Catharina in Verbindung. 
Erasmus, der diefer Sage gevenkt, fest Hinzu, daß, 
im dal fie Wahres berichte, die Welt fchon längſt tau= 
ſend Antichriften gehabt Haben müffe 2). Doch nicht 
allein die Feinde Luther's, fondern fogar manche fei= 
ner Freunde waren mit der Heirath einer Nonne Höchft 
unzufrieden, wie er ſelbſt fchreibt: „die Weltweiſen, auch 
unter den unfrigen, find heftig Darüber erzürnt.“ (Th. X 
©.798). Philipp Melanthon fah darin einen neuen 
Anlap zu Schmähungen Uebehvollender?) und Viele dach— 
ten wie Hieronymus Schurf, der ſchon vor der Verehe— 
lichung Die bereit3 angeführten Worte gefprochen hatte: 
„Wenn dieſer Mönch ein Weib nahme, jo würde die 
ganze Welt, ja ver Teufel felber Iachen, und er würde 
dadurch alle vorige Handlungen zunichte machen.“ Den 
jenigen aber, welche durch die Heirath Luther's erha— 
bene Würde und Glorie verlegt glauben, antwortet treff- 
lich Pfizer (im Leben Luther’ ©. 586): „Hie und 
da ift es ſchon bedauert worden, daſſ Luther. von der 
Höhe feines Heldenthumes, wie es in Worms im höchften 
Glanze erſchien, in die Alltäglichkeit des bürgerlichen, ehe— 
lichen Lebens herabgeftiegen fei, und fich fo die erhabene 


1) „Si vera est vulgi fabula antichristum nascitu- 
rum ex monacho et monacha, quemadmodum isti jactitant, 
quot antichristorum millia jam olim habet mundus! (Epist, 
XVII, 22.) 


2) Epist. Melanchth. ad Camerarium p, 34. Camera- 
rii vita Melanchth. 8 30. Andere mißbilligende Stimmen ſpaͤ⸗ 
terer Anhänger Lut her's f. bei Walch im Leben Catharina’s 
Th. 1, Hauptſt. III. 8. 13. 
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Vorſtellung, die man ſich nach jenen Heldentagen von ihm 
machen konnte, allmälig verdunkele und verliere; aber 
Die wiſſen nicht, was ſie wollen, die ſo ſprechen. Lu— 
ther wollte nie ein Heiliger und noch vielweniger ein 
Schauſpieler oder eine tragifche Geſtalt fein und hätte in 
der Unbefangenheit feines Herzens die Forderung nie vers 
ftanden, Etwas, was er für recht und gottgefüllig erkannte, 
darım zu unterlaffen, weil eine folche Unterlaffung in 
den Augen mancher Menfchen ihm eine höhere Olorie, 
den Schein von übermenfchlicher Kraft und Bedürfniß— 
lofigkeit, verleihen würde. 














Zweiter Abfıhnitt. 


Der Eheftand, 


atharina's Ehe iſt von katholiſchen Schmähferibenten 
ſchon in ihren Flitterwochen gefchwärzts Die Gegner 
Luther's und feiner Kirche Hatten mit dem fehmachvollen 
Gerüchte von der vierzehn Tage nach ihrer Hochzeit er— 
folgten Niederfunft feiner Gattinn felbft einen Erasmus 
auf einige Zeit getäufcht, welcher in zwei Briefen 1) vie 
entehrende Gefchichte beftätigte und damit den Wivderfachern 
eine ſcheinbar fichere Duelle ihrer ſchmachvollen Anklagen 
anwies. Eine Stelle in den Inteinifchen Tifchreden von 
Nebenftod?), am welcher ein Sohn Luthers, An— 







1) Untern 6ten Oct. 1525 fehrieb er an Daniel Mau: 
hen: Atque ut scias, auspicatas fuisse nuptias, pau- 
culis diebus post: decantatum hymenaeum nova nupta 
peperit (Erasm. epist. I. VIH. 2.); unterm 24. Dec. an 
Nicol. Everard: Similem exitum habitura videtur Lu- 
therana tragoedia; duxit uxorem monachus nionacham 
et ut scias, nuptias prosperis avibus invitas, diebus 
a decantato hymenaeo ferme quatordeeim enixa est 
nova nupta. Lutherus nunc mitior esse incipit; nec 
perinde saevit calamo. Nihil tam ferum est, quod non 
cicuret uxor: (Erasmi opera IL p. 900.) 

2) IH. p. 226 b. Quasi ego, si Andream filium 
meum virgis non punivissem, sed tantum de sua petu- 
lantia in mensem (ftatt in mensa) loquutus fuissem illi- 
que connivissem, tunc peiorem eum fecissem. 
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dreas, genannt wird, muſſte zur Betätigung und naͤhe⸗ 
ren Beſtimmung dienen, und ſo glaubten die nachfol⸗ 
genden Gegner, unter denen Engelhard (im Lucifer 
Witebergensis) und Weislinger (im „Friſſ Vogel“ und 
in den „auserleſenen Merfwürdigfeiten "von alten uud 
neuen theologifchen Marktſchreyeren“) die merkwürdigſten 
ſind, wenigſtens für die minder Beſonnenen, hinläng— 
liche Beweiſe in den Händen zu haben; daſſ ſie übrigens 
nur aus Parteiintereſſe die Ehe Luther's verunglimpft 
und von der Beweiskraft der vorgebrachten Gründe ſelbſt 
nicht überzeugt waren, läſſt ſich kaum bezweifeln. Es 
iſt nämlich das Zeugniſſ des Erasmus, auf melches fie 
fich vorzüglich ftügen, von ihm ſelbſt in einem unterm 
13. März 1526 an- Fran Sylviug gefchriebenen 
Driefe, als auf einer leeren Fabel beruhend, zurück— 
genommen.!) Zufanmenhangslos mit jenem beweif’t aber 
auch die Stelle in den Tifchreven Nichts für die zufrühe 
Niederkunft Catharina's, wiewohl dag Vorkommen eines 
Sohnes mit Namen Andreas einige Schwierigkeit macht. 
Vielleicht haben wir uns 2) unter demſelben einen Neffen 
zu denken, von welchem es in den Tiſchreden von Au— 
rifaber (Fol. 318 b.) Heißt: Doctor Martinus Luther 
Hagte jehr über feiner Schwefter Sohnes Ungehorfam, 
und that ihm wehe, daff er fich ohne der Freundſchaft 
Nath verlobt Hatte; darum ſprach er: Ich will der 
Sungfrauen Aeltern einen heftigen Drief ſchreiben. Wahr- 
Icheinlicher indeſſen ift, daſſ die durch ihre Incorrectheit 


1) De coniugio Lutheri certum est, de partu 
maturo sponsae vanus erat rumor, nunc tamen gravi- 
da esse dieitur, Epist. XVIII. 22. 

2) Walch's Satharina. Ih. 2. ©, 273. 
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übelberüchtigten Reben ſtock' ſchen Tiſchreden ) auch in 
Beziehung auf die Anführung des Andreas ſich einer 
Ungenauigkeit ſchuldig gemacht haben. Schlagend zeigt 
Gieſeler 2), wie, die Annahme dieſer Ungenauigkeit den 
Gegnern ſelbſt wünſchenswerth ſein muſſ, folgendermaa— 
Ben: „Aus dieſer Stelle ver Tiſchgeſpräche würde her— 
vorgehen, daſſ jener natürliche Sohn Andreas nicht etwa 
heimlich gehalten, ſondern von ſeinem Vater öffentlich 
erzogen worden ſei; denn Luther würde unter jener Vor— 
ausſetzung ja hier von der Öffentlichen Erziehung feines 
unehelichen Sohnes fprechen. Nun erkläre aber, wer es 
fan, daſſ dennoch dieſer Andreas in den zahllofen 
Schriften und Briefen Luther's und feiner Freunde und 
Feinde 3) nirgends genannt worden ift, da doch aller 
übrigen Kinder oft genug Erwähnung geſchieht; aber 
vornehmlich. bringe er auch mit dieſer Stelle das aus— 
drückliche Zeugniff *), daſſ Johannes im Jahre 1527 ver 


1) Den Beweis bee Sneorrectheit, von welcher ſchon die 
unten mitgetheilte Stelle eine Probe giebt, Liefert ausführlich 
Walch aa. O. ©, 18, | 

2), Ueber einen dem D. Mi Luther untergefchobenen 
Sohn in der Zeitfehrift für gebildete Chriſten. (Elberfeld 1823.) 
Heft 1. ©. 110. 

3) Zu beachten ift befonders das Schweigen des Cochläus, 
Surius, Varillas uud Boſſuet. Wald a. a. O. ©. 202, 

4) As Luther im Sahre 1527 ſchwer krank war und Ca— 
harina ihn zu verlieren glaubte, Eommt in den von D. Jonas 
aufgezeichneten Geſpraͤchen (Walch's Ausg. Th. 21. Nachl. 
©. 173. 174.) beider Ehegatten unter Anderm vor, wie Luther 
ſich feinen einjährigen Sohn Sohannes bringen laͤſſt und zu ihm 
fagt: „o du. gutes, armes Kindlein, nun ich befehle meine 
allerliebfte Käthe und dic) armes Waislein meinem lieben, from 
men Gott,“ worauf fie unter Anderm antwortet: „ Es ift nicht 
allein um mic) und mein Kind zu thun.” Hier an dem ver— 
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einzige Sohn Luther'3 war, in Zufammenhang. Nur 
von Nichtanerfennung des Andread möge nicht etwa noch 
die Nede fein, da jene Stelle der Tiſchgeſpräche Diefe 
Annahme durchaus nicht zuläfit. In der That, jene 
Hiftorifer würden weit beſſer gethban haben, wenn fie jene 
Combination nicht gewagt und lieber ihr Kind som 11. 
Sul. in der gröfiten Seimlichkeit und, unter unbekannten, 
fremdem Namen Hätten groß werden und in Dunkelheit 
verſchwinden laſſen.“ Noch in unſerm Jahrhundert hat 
man mit der Gefchichte yon dem zufrüh gebornen Andreas 
mehrfach den Namen Luther's geläftert. „Im Intellig. 
Blatte zur Leipz. Lit. Zeit. 1810. Nr. 31. S. 481. — 
jo berichtet Ufert!) — wird einer alten genealogifchen 
Tafel yon Luther's Kindern gedacht, die als gedruckte 
Seltenheit in der Sammlung eines Herrn von K. in 
Ungarn fich findet, worin gleich unter Luther'3 Kindern 
Andreas, geboren 10. Sul. 1525., 14 Tage nad) der 
Hochzeit, aufgeführt iſt. Allein fie verdient wohl Feine 
Aufmerkjamkeit, da fie mehre Unrichtigkeiten enthält.‘ 
J. 3. 1821 wurde diefelbe Beihuligung in der Mas 
ſtiaux'ſchen Literaturzeitung (12ter Jahrg. Heft 11. 
S. 274.), welcher das Geiger'ſche Wochenblatt in 
Zug (15. Der. 1821.) und der Mainzer Katholik (1822, 
Aprilheft S. 41 — 45.) folgten, erhoben ?). Wir dan- 
fen diefen Blättern den Anlaff zu Gieſeler's gründ- 
licher Wiverlegung. Die Eatholifhe Schmähliteratur Hat 
indeffen, nach gewohnter Weiſe, das vielfach Ueberwun— 


meinten Zodtenbette ihres Gatten laͤſſt ſich doch wahrlich nicht 
erwarten, daff fie ein älteres Kind verleugnet haben follte! 
So Gieſeler a. a. O. ©. 111, 

1) Leben Luther's. J. S. 192. 

MGieſeler a a O. ©, 105 ff. 
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dene fernerhin geltend machen zu wollen ſich nicht ge⸗ 
ſcheuet; die genannte Läſterſchrift )) vom Jahre 1842 
beruft fich zum Beweiſe der Behauptung, „daſſ Catha— 
rina vierzehn Tage nach der Hochzeit mit einem Fleinen 
Sohne beſchenkt ſei“ unbefangen auf den Brief des Eras— 
mus an Everard, das Schreiben an Sylvius, in 
welchen Erasmus feine Ausjage zurücknimmt, völlig 
ignorirend, (©. 16.) während doch Engelhard, der 
feinen Gegnern die Kenntniff des legten Briefes zutrauete, 
wenigftend verfuchte, denſelben Durch gemwaltfame Unächt- 
erklärung für jeine Behauptung unſchädlich zu machen 2). 

Wir halten hiemit die Schwelle des Eheſtandes für 
gereinigt, dejjen Innere3 wir nunmehr zu durchwandern 
Haben. Luther hatte nicht in phantaftifcher oder finnlicher 
Gluth feine Catharina gewählt, wie er felbjt mit ven 
Worten „ich bin nicht von unmäßiger Liebesbrunſt ent- 
flammt“ zu erkennen giebt. Aber er wuſſte auch wohl, 
die milde Wärme der wahren Liebe von der ftürmifchen 
Leidenſchaft ſcheidend, daſſ er Diefer nicht bedurfte, um 
glücklich zu fein. Die Höchfte Gnade Gottes — fagt er 
in den Tiſchreden (Fol. 322.) — iſt's, wenn im Ehe— 
ſtand Cheleute einander herzlich ſtets für und für Lieb 


1) Sie verkehrt jelbft das harmlofe Wortfpiel Luthers 
in einem bei Gelegenheit feiner. Verehelihung an Wenc, Lin: 
Ken gefchriebenen Briefe „ich bin an Käthen gebunden und ge- 
fangen und Fiege auf der Bore, scilicet mortuus mundo; 
salutat te tuamque Cathenam mea Cathena” zur „Zote.“ 
(S. 14.) Wie leicht aber Läfft fich) ein Spielen mit den Wor— 
ten Käthe und Kette, Bore und Bohre (Bahre, Leichenbahre) 
erkennen ! 

2) Dies konnte ihm freilich nicht gelingen, da der Brief 
bereits in der Frobenianifchen, von Erasmus felbft i. J. 
1529 beforgten, Ausgabe vorkommt, 
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haben. Die erſte Liebe ift fruchtbar und heftig, damit 
wir geblendet werben und wie die Trunkenen hinangehen; 
wenn wir dann die Trunkenheit Haben ausgefchlafen, als: 
dann fo. bleibt in Gottesförchtigen die rechtfchaffene Liebe; 
die Gottlofen aber haben den Neumel.“ Gewilf Hat 
Luther dieſe Worte aus innerer Erfahrung geſprochen; 
wenigftend wiſſen wir jo Viel, daß feine beſonnene Nei— 
gung allgemach zu der herzigften Innigfeit erwuchs. Da— 
her Fam es, daſſ er mit dem Ausdrucke „meine Käthe‘ 
das Theuerſte, was er hatte, benannte. Es iſt bekannt, 
wie lieb ihm der Oalaterbrief um der befonders deutlich 
vorgetragenen Lehre von der Nechtfertigung aus dem 
Glauben und als Compendium der über Alles gefchätten 
Epiftel an die Nömer war. Nannte er nun jenen Brief 
feine Käthe (Seekendortf histor. Luther. lih. 1. $.63.), 
fo ergiebt fich Daraus feine herzliche cheliche Liebe. Die 
Aufichrift ver Briefe an fie Inutet in der Negel: Meiner 
freundlichen lieben Käthen Lutherin zu Wittenberg zu 
Handen. In liebreichem Scherze fehrieb er auch wohl: 
Meinen freumplichen Lieben Seren, Catharina Lutherin, 
Doctorin, Predigerin zu Wittenberg. Gegen Michael 
Stiefel erklärt er fich brieflich in ihrem Beſitz reicher, 
denn Eröfust), und damit ftimmt folgende Nachricht 
in den Tiſchreden (Fol. 313.) überein: „Doctor Marti- 
nus Luther redete von feiner Haußfrawen vnn jagte: 


1) Luthers Werke von Wald. Th. 17. ©. 1919. „Mich 
hat Gott nad) feiner groffen Güte mit einem Kleinen, gefunden 
und frifchen Hans Lutherchen gefegnet. Es grüßt Euch die 
Käthe, meine Rippe und dankt, daff She ihr fo freundlich zu: 
geſchrieben. Sie befindet fich Gott Lob! wohl und ift mir in 
Allem gehorfam und fügfam, mehr als ich, zu hoffen gewagt 
hätte. Gott fei Dank! So daſſ ich mic) reichen ſchaͤtze, als 
den Croͤſum.“ 
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Gr achte fie thewrer, denn das Königreich Franckreich 
und der Venediger Herrfchafft; denn jm ein fromm Weib 
von Gott geſchenckt und gegeben were, wie er auch jr. 
Zum Andern, Er hörete viel gröffer gebrechen und feyle 
allenthalben vnder Cheleuten feyn, denn an je funden 
wurden Zum dritten, das were vberflüffige wrfach gnug, 
fie Lieb und werth zu halten, daff fie glauben und ſich 
ehrlich hielte, wie einem frommen, züchtigen Weibe ges 
büret.“ Ebendaſelbſt fagt er: ,, Ich Hab ein fromb ge— 
trew Weib, auff welche fich des Manns hertz verlaffen 
darff. Wie Salomon fagt: Sie verderbet mir nichts.” 
(Fol. 309.) Aus ven mitgetheilten Stellen geht fchen 
hervor, wie ſehr Catharina Luther's Liebe verdiente. 
Sie erfcheint überall als die hingebenve Gattinn, die an 
des Gatten geiftigen und leiblichen Zuftänden den innig⸗ 
ſten Antheil nimmt. Ihr las Luther die empfangenen 
Briefe vor, und fte hörte aufmerffam zu; auch ſtreuete 
fie gern ihre naiven Einfälle ein, und wenn fie ihm bei'm 
Studiren zur Seite ſaß und, was befonders in der er= 
ſten Zeit oft eingetreten fein mag, nicht wuffte,. wovon 
fie plaudern follte, jo muffte irgend ein an ſich gleich— 
giltiges Wort aus ihrem Munde dazu dienen, den Gatten 
zu ſeiner Erfriſchung auf ſie aufmerkſam zu machen, 
Luther hat darüber nie gezürnt, ſondern nur über ſo 
angenehme, obwohl dem Neuverehelichten wunderbar vor— 
kommende, Störungen geſcherzt. Im erſten Jahr des 
Eheſtandes — ſagt er — hat Einer ſeltſame Gedanken; 
wenn er über Tiſch ſitzt, ſo denkt er: Vorhin warſt du 
allein, nun biſt du aber ſelbander. Im Bette, wenn er 
erwacht, ſiehet er ein paar Zöpfe neben ihm liegen, das 
er vorhin nit ſahe. Alſo ſaß meine Käthe im erſten 
Jahre bei mir, wenn ich ſtudirte, und da ſie nicht wuſſ— 
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te, was ſie reden ſollte, fing fie an und fragte mich: 
Herr Doctor, iſt der Hofmeifter in Preufjen des Marf- 
grafen Bruder?“ (Tiſchr. Bol. 307.). Mit beforgter 
Liebe fuchte fie feiner ungeheuren J hätigfeit zu wehren, 
und es wird erzählt ) daſſ fie fogar einmal in diefer Ab⸗ 
fiht Gewalt gebraucht. Als Luther nämlich den zwei 
und zwanzigften Pſalm erklären wollte, begab er ſich mit 
etwas Brodt und Sak in fein Zimmer umd verſchloſſ, 
ſich ganz zu vertiefen in das heilige Perf, die Thür. 
Lange ſaß er da, ohne einen Fuß aud dem Zimmer zu 
ſetzen; ala er aber auch nad) drei Tagen auf das laute 
Pochen und Schreien der ängſtlich gewordenen Gattinn 
nicht öffnete, ließ ſie durch den Schlöffer die Thür ge— 
waltfam erbrechen. Da wurde der Geſtörte unwillig und 
rief: „Meynet Ihr, es ſei mas Schlechtes, das ich 
vorhabe?“ Mit zärtlicher Sorge und Doc) mit jtarfenn 
Gottvertrauen pflegte fie feiner in Krankheiten; ihre ganze, 
wahrhaft cheiftliche Erſcheinung muſſte dem Leidenden 
wohlthun. D. Joh. Pommer's und Juſtus Jonas“ 
Hiſtorie von Luther's geiſtlichen und leiblichen Anfechtun— 
gen?) gedenkt bei Gelegenheit Der Krankheitsgefchichte 
Luthers im 3. 1527. der Catharina auf die ehrenvollite 
Weiſe. — nachdem er unter Todesahnungen für 
Weib und Kind gebetet, wendet ſich an feine Gattinn 
mit den Worten: „Meine allerliebfte Käthe, ich bitte 
dich, will mich unſer lieber Gott auf dies Mal zu ſich 
nehmen, daſſ du Dich in feinem gnädigen Willen ergebeft. 
Du biſt mein ehelich Weib, dafür ſollſt du es gewiſſ 
halten und gar kein Zweifel daran haben. Laſſ vie 


1) Mayer, Dissertatio de Catharina. p. 59. 
2) Luther's Werke v. Wald, Th. 21. Nachl. ©. 158 ff. 
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blinde, gottloſe Welt dawider ſagen, was ſie will; richte 
du dich nach Gottes Wort und halte veſte daran, ſo 
haft du einen gewiſſen, beſtändigen Troft wider den Teu- 
fel und alle feine Läſtermäuler.“ Während ihm warme 
Tücher und Kiffen aufgelegt wurden, den erfalteten Leib 
zu erwärmen, fragt er aljo nach feinem Söhnlein: Mo 
ift denn mein allerliebftes Hänschen?“ Da das Kind 
gebracht war, lacht's den Water an ; dieſer aber fpricht: 
„D du guted armes Kindlein! nun ich befehle meiner 
allerliebften Käthe und dich armes Waifelein meinem lie— 
ben, frommen, treuen. Gott. Ihr Habt Nichts, Gott 
aber, der ein Vater ver Waiſen und Nichter der Mitt: 
wen ift, wird euch wohl ernähren und verforgen.” Dar⸗ 
auf redet. er. weiter mit feiner Hausfrau von den filbernen 
Büchern: „Die ausgenommen, weifjeft du, daſſ wir jonft 
Nicht Haben.’ „Ueber dDiefe nnd andere Reden ihres 
Seren — ſo erzählt Jonas weiter — war die Doctorin 
hoch) erſchrocken und betrübet, liefſ ſich Doch nicht mer⸗ 
ken, daſſ ihr ſo groſſ Leid geſchah, daſſ ſie ihren Herrn 
dergeſtalt ſo jämmerlich da vor ihren Augen ſollt liegen 
ſehen, ſondern ſtellt ſich ſo getroſt und ſprach: Mein 
liebſter Herr Doctor, iſt's Gottes Wille, ſo will ich euch 
bey unſerm lieben Herrn Gott lieber, denn bey mir wiſ⸗ 
ſen; es iſt nicht allein um mich und mein Kind zu thun, 
ſondern um viel fromme, chriſtliche Leute, die Euer noch 
bedürfen. Wollet Euch, mein allerliebſter Herr, meinet— 
halben nicht bekümmern; ich befehle Euch ſeinem göttlichen 
Willen; ich hoffe und trau zu Gott, er werde Euch gnä— 
diglich erhalten.“ Und Gott erhielt den Wackern. Als 
er zehn Jahre darauf in Schmalkalden erkrankte, vermiſſte 
er ſeine Catharina ſchmerzlich. „Ach, wie herzlich — 
jagt er (Tiſchr. Fol. 309,) ſehnete ich mich nad) den Mei- 
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nen, da ich zu Schmalkalden krank lag. Ich meynete, 
ich würde Weib und Kinder hier nicht mehr ſehen. Wie 
wehe that mir ſolche Sonderung und Scheidung? Nun 
glaube ich wohl, daſſ in ſterbenden Leuten ſolche natürliche 
Neigung und Liebe, ſo ein Ehemann zu ſeinem Eheweibe 
und die Eltern zu den Kindern haben, am gröſſten ſei. 
Weil ich aber nun wieder geſund bin worden, von Gottes 
Gnaden, ſo hab ich mein Weib und Kinderlein deſto lie— 
ber. Keiner iſt ſo geiſtlich, der ſolche angeborne natürliche 
Neigung und Liebe nicht fühlet; denn es iſt groſſ Ding 
um dies Bündniſſ und die Gemeinſchaft zwiſchen Mann 
und Weib.“ Damals hatte Luther viermal an ſeine Gat— 
tinn geſchrieben; aber erſt der fünfte Brief, datirt vom 
Dinstage nach Reminiſcere, war nach Wittenberg gelangt. 
In dieſem Briefe erklärt Luther ſeine Wiederherſtellung; 
„darum danke Gott, ſchreibt er, und laſſ die lieben Kind— 
lein mit Muhmen Lenen dem rechten Vater danken; denn 
ihr hättet dieſen Vater gewiſſlich verloren. Der fromme 
Fürſt hat laſſen laufen, reiten, holen und mit allem Ver— 
mögen ſein Höchſtes verſucht, ob mir möchte geholfen 
werden; aber es hat nicht wollen. Gott hat Wunder an 
mir gethan dieſe Nacht und thut's noch durch frommer 
Leute Fürbitte. Solches ſchreib ich dir darum, weil ich 
dafür halte, daſſ mein gnädigſter Herr habe dem Land— 
voigt befohlen, dich mir entgegenzuſchicken, da ich ja un— 
terwegen ſtürbe, daſſ du zuvor mit mir reden oder mich 
ſehen möchteſt; — welches nun nicht noth iſt und magſt 
wohl daheimbleiben, weil mir Gott ſo reichlich geholfen 
bat, daſſ ich mich verſehe, fröhlich zu die zu fommen. 
Heute Tiegen wir zu Gotha. Ich habe font viermal ge- 
ſchrieben; wunderte mich, daſſ Nichts zu Euch kommen 
it.“ (Ih. 21. ©. 393.). — 
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Gewiß ift das Bild einer Ehefrau, das nach biefen 
Zügen. vor und tritt, nur ein erfreuliches. ine gute 
Ehefrau war aber Catharina, weil fie eine gute Chriſtinn 
war. Ergäbe fi ihre gläubige Geſinnung auch nicht 
aus ihrem oben angeführten Friedensworte an den kranken 
Gatten, ſo müſſten wir ſie doch aus vielen ausdrücklichen 
Ausſprüchen Luther's ſchließen. — Dieſer erklärt in einem 
Briefe an Juſtus Jonas (Wald Th. 21. ©. 1065.): 
Meine Käthe ift ftarf im Glauben; und noch im Teſta— 
mente nennt er ſie „ein fromm Gemahl.“ Gehörig ge= 
faſſt beftätigt Solches auch folgende Stelle in den Tiſch— 
reden: „Doch. M. fragte fein Weib, ob fie auch gläubt, 
daff fie Heilig wäre? Da verwundert fie fich und ſprach: 
Wie kann ich heilig fein? Bin ich doc) eine große Sün- 
verinn. Darauf fagte D. Martin: Sehet nur an den 
häpftifchen Greuel, wie er die Herzen verwundet, Marf 
und alles Inwendiges eingenommen und befeffen hat, alfo 
daff fie nicht mehr ſehen können, denn nur die Außerliche 
und perfünliche Frommkeit und Heiligkeit, fo ein Menſch 
für fich felber thut. Und er wande fi) zu ihr und ſprach: 
Gläubſt du, daſſ du getaufft und ein Chriſt bift, fo muſſt 
du auch gläuben, daſſ vu heilig biſt. Denn die heilige 
Taufe Hat folche Kraft, daſſ fie die Sünden ändert und 
verwandelt, nicht, daſſ fie nicht mehr fürhanden wären 
und nicht gefühlet würden, fondern daſſ fie nicht ver— 
dammen. Der Taufe Wirkung, Kraft und Macht ift 
fo groß, daſſ fie alle Anfechtung aufhebt und weg: 
nimmt.“ (Tiſchr. Bol. 155). Wäre Catharina nicht 
in Taufbunde verblieben, jo würde die Wirkung ver 
Taufe für fie verloren gegangen fein; konnte fie dem— 
nach Luther durch ‚Die Taufe geheiligt und noch heilig 
nennen, jo muſſ er geglaubt Haben, daſſ fie dem Tauf— 
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bunde treugeblieben war; wie denn die Prämiffe feines 
Schluffes nicht. allein lautet: „glaubſt du, daſſ du getauft,‘ 
fondern: „Glaubſt du, daſſ du getauft und eine Chriftinn 
bit.” Die Anficht Luther's von feiner Oattinn wird 
durch ihre und befannten Lebenszüge in Nichts: wider— 
legt. In den Mühen des, alltäglichen Lebens ging ihr 
der Sinn für ewige Wahrheit, die Liebe zum Worte 
Gottes nicht unter, von der fie getrieben wurde, ihr 
verborgenſtes chriftliches Leben dem Gatten aufzufchließen 
und felbjt ihre Zweifel ihm nicht zu verbergen, ſondern 
von ihm überwinden zu laſſen. Als einft Luther geäu— 
Bert hatte „lieber Herr Gott, wie mag ſich ein Herz— 
pochen erhoben haben, da Abraham feinen einigen und 
allerliehften Sohn Iſaac hat follen tödten; wie wird ihm 
der Gang zum Berge Moria jo jauer fein angekommen; 
er wird’ der Sarah Nichts Davon gefagt haben!“ da 
erwiederte Käthe: „Ich kann's in meinen Kopf nicht 
bringen, daſſ Gott jo graufan Ding von und begehren 
follte, fein Kind felbft zu erwürgen.” Luther aber über- 
wand ihre Zweifel folgendermaaßen: „Liebe Käthe, kannſt 
Bu denn das glauben, daſſ Gott feinen  eingebornen 
Sohn, unfern Seren und Heyland Iefum Chriftum hat 
wolen für und fterben laſſen, da er Doch nichts Lieberes 
im Himmel und auf Erven bat. gehabt, Denn Diefen ges 
liebten Sohn; noch läſſt er ihn für uns Ereuzigen und 
den ſchmählichen Tod des Kreuzes leiden. Sollte allyier 
die menschliche Vernunft nicht urtheilen und jagen, daſſ 
ſich Gott viel väterlicher, holdſeliger und freumdlicher er— 
zeiget hätte gegen Caipha, Pilato, Herode und Andern, 
denn gegen jeinem eingebornen, geliebten Sohne, dem 
Heren Chriſto Jeſu? Abraham hat müſſen glauben, daſſ 
eine Auferftehung von Den Todten fein würde, als er 











feinen Tieben Sohn Iſaac opfern follte, von dem er doch 
die Verheißung hatte, daſſ durch ihn der Meſſias ver 
Welt follte geboren werden, wie die Epiftel zu ben 
Hebräern zeuget.” (Tiſchr. Fol. 325). Wir find der 
Meinung, daſſ Zweifel, wie diefer, vielmehr für Gatha= 
rina's religiöfe Innerlichkeit, als für einen klügelnden 
Aberwig, den Engelhard folgert, ſprechen. Eben— 
derfelbe wirft ihr auch Mangel an Beten, Faſten und 
Kafteien vor und macht daraus Schlüffe auf ein un- 
chriftliches, ja Tafterhaftes Leben. Die Stellen in ven 
Tifchreden, auf welche ſich die Beſchuldigung ſcheinbar 
gründen kann, ſind folgende: „Die Doctorin ſagte zu ihm: 
Herr Doctor, wie kommt's, daſſ wir im Bapſtthum ſo 
hitzig, ämſig und ſo oft gebetet haben; jetzt aber iſt 
unſer Gebet ganz kalt, ja wir beten ſelten? Da ant— 
wortete der Doctor drauf und ſprach: der Teufel treibt 
ſeine Diener immer fort, die ſind mühſelig und fleißig 
in ihrem Gottesdienſt, aber der heilige Geiſt lehret uns 
und vermahnet uns, wie wir recht beten ſollen; aber 
wir find fo eiskalt und fo laſſ zum Gebet, daſſ es nir— 
gend fort will.” (Bol. 48). „Doctor Martinus Luth. 
vermahnete fein Weib, daſſ fie fleißig Gottes Wort hö— 
ren und leſen follte, und fonderlidy den Pſalter fleißig 
Iefen. Sie aber ſprach, daſſ fie es gnug hörete und 
täglich viel Life und könnte auch viel davon reden; moll- 
te Gott, fie thäte auch darnach.“ (Bol. 5). Wir kön— 
nen aus diefen Stellen Höchftend einen Schluff auf -ein 
noch nicht vollfommen chriſtliches Leben machen, dem 
eine Anregung zuträglich war, keineswegs aber auf 
weltliche Charakterbefchaffenheit, zumal, da fie ihre 
Schwäche erkannte und fich in Demuth über ihre Fehler 
betrübte. Trefflich bemerkt Walch (im Leben Gathari- 
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na's ©. 2337. 38.): , Catharina iſt eifrig im, Gebet, 
da fle ſich über den Mangel des Eifers beflagete 
Sp lange wir leben, müfjen wir wachfen an der Er— 


kenntniſſ. 


Ihre 


Demuth 


und Selbſterniedrigung iſt 


rühmlich, da ſie die noch anklebenden Schwachheiten er— 
kannte und einſahe, daſſ man in der ſtreitenden Kirche 
dem Ziele nachjagen müſſe, in der triumphirenden Kirche 
aber es erreichen würde.“ 

Nach dem Erörterten bleibt unſere Vorſtellung von 
dem Charakter Catharina's günſtig; und ſo wenig wir 
einen Seiligenfchein um ihr Haupt ziehen wollen, ſo we— 
nig können wir in die Befchuldigungen der Herrfchjucht 
und des Stolzes einftimmen, die Pontanus, Engel- 


hard und Nas gegen fte erheben. 


Nenn jene Fehler 


auf Luthers Nevensart „Herr Käthe‘ gegründet werben, 
fo antwortet darauf ſchon Richter zur Genüge in feiner 
natürlich = praktifchen Weife (©. 306.): „Das heißt aus 
Kurzweil Ernſt machen 
unter feinen Kindern einen Prinzen nennet, Das bedeutet 
noch im Geringften nicht, daſſ das Kind ſich auch über 
feine Eltern eine Herrfchfüchtigfeit angemaßet oder merken 
laſſen.“ Eben fo haltlos find die Gründe, Die man aus 


einigen Stellen der Tifchreden hernimmt. 


denn wenn Einer Jemanden 


Es Heißt in 


venjelben unter Anderm: „Ich muſſ Geduld Haben mit 
dem Bapft; muſſ Patienz haben mit den Schwärmern; 
ih muff Geduld Haben mit den Scharrhanfen,; ich muſſ 
Patienz Haben mit dem Gefinde; ich muſſ Geduld haben 
mit Kethen von Bora, und der Patienz ift noch fo viel, 
daſſ mein Leben nichts Anderes will fein, als Patienz.“ 
„Wenn ich noch Eine fregen wollte, fo 
wollte ich mir eim gehorfam Weib aus einem Steine 


(Bol. 144). 





hauen; jonft Hab’ ich verzweifelt an aller Weiber Gehor- 
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ſam.“ (Tiſchr. Fol. 314 b.) Wer erkennt nicht in die= 
ſen Aeußerungen humoriſtiſche Erzeugniſſe des Augen— 
blicks? Außerdem gereicht es ja — ſo ſagt Wald — 
„der Catharina zum ewigen Nachruhm, daſſ Luther ſelbſt 
geglaubt, keine gehorſamere Frau finden zu können, als 
ſeine; er müſſte ſie denn von Stein hauen.“ Luther 
wollte in der Gattinn weder ‚die Gebieterinn, noch die 
Sclavinn fehen, wie die. Tifchreden genug ausweiſen. 
Hier heißt es: Doctor Martinus Luther war auf Sans 
Lufft's Hochzeit. Nach dem Nachteſſen führete er. Die 
Braut zu Bette und fprach zum Bräutigam: Er ſollt's 
beim Gleichen Iaffen bleiben und Herr im Saufe fein, 
wenn die Frau nicht daheim ift. Und zum Zeichen zog 
er einen Schuh aus und Iegte ihn auf's Himmelsbette, 
dafj er die Herrfchaft und das Negiment behielte: (Kol. 
313). Den fiheinbaren Wivderfpruch in diefen Worten 
löft die Stelle: „Weiber reden vom Haushalten wohl 
ald Meifterinn mit Holdſeligkeit und Lieblichkeit ver 
Stimme und alfo, daſſ fie. Giceronen, den beredtiten 
Redner, übertreffen. : Und was fie mit: Wohlredenheit 
nicht können zu Wege bringen, das erlangen fie mit 
Weinen, und zu folcher Wohlredenheit find fie geboren; 
denn fie find viel berebter und geſchickter von Natur zu 
den Händeln, denn wir Männer, die wir's durch lange 
Srfahrung, Uebung und Stupiren erlangen. Wenn fie 
aber außer der Saushaltung reden, fo tügen fie Nichts; 
denn wiewohl fie Wort genug haben, doch fehlet und 
mangelt's ihnen an Sachen, die fie nit verftchen. Dar- 
um reden fie auch Davon läppiſch, unordentlich und 
wüſte durch einander über die Maaße; daraus erfcheinet, 
daſſ das Weib gefchaffen ift zur Saushaltung, ver Mann 
aber zur Policey, weltlichem Negiment, zu Kriegen und 
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Gerichtshändeln, die zu verwalten und zu führen.“ 
(Fol. 323). Die Frau iſt demnach frei in ihrer Sphä— 
re, der Haushaltung. Mit dieſer hat. ver Mann nur 
zu fchaffen, „wenn die Frau nicht daheim” d. h. über- 
haupt, behindert -ift, ihren Gefihäften nachzugehen. Er— 
giebt fich Hieraus für die Frau, als Vorſteherinn eines 
eigenen Wirkungsfreifes, eine gewifje Gleichheit mit dem 
Manne („er ſollt's beim Gleichen bleiben laſſen“), To 
bleibt Diefem doch das allgemeine Hausregiment, fofern 
dafjelbe nur ein Theil: des ihm eigenthümlichen „, weltlichen 
Regimentes“ ift und felbft die Saushaltung, deren eine 
zelne Gefchäfte die Frau frei beforgt, gleichwohl in ihrem 
Prineip fi nach dem allgemeinen Negimente des Man— 
ned beftimmen muff. Das richtige: Verhältniſſ ift nach 
Luthers Anſicht alſo dieſes, daſſ die Frau in der Bes 
jchaffung der Saushaltung nach den Grundfägen. des 
dent: Manne zuftehenden Sausregimentes frei und felbjts 
ftändig zu verfahren habe. Hiemit ſtimmt auch Luther’s 
Wort (Tifchr. Bol. 322.) überein: „Das Weib hat das 
Regiment im Haufe, Doch des Mannes Necht und Ge— 
-rechtigkeit ohne Schaden. Der Weiber Regiment hat vom 
Anfang der Welt nie nicht3 Gutes ausgerichtet, wie man 
pfleget zu fagen: Weiber Regiment nimmt jelten ein gut 
End. Da Gott Adam zum Herren über alle Creaturen 
geſetzt hatte, da flund es Alles noch wohl und recht, 
und Alles ward auf das Belle regiert. Aber da das 
Weib kam und wollte die Sand auch mit im Sad ha— 
ben, und Hug fein, da fiel es Alles dahin und ward 
eine wüſte Unordnung.‘ Dafj aber Catharina ſich gegen 
diefe rechte Ordnung nicht geſträubt, mithin der Herrſch— 
fucht nicht beſchuldigt werden kann, beweiſ't hinlänglich 
Luther's Zufriedenheit mit ihr, in's Beſondere ſein zu 
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Gotha aufgefettes Teftament, in welchem er- ausfpricht, 
daſſ fie ihm nicht allein als eine Gattin, ſondern fogar 
als eine Magd gedient habe 1). Aus demfelben Grunde 
kann auch ein Epigramm des Henricus Stephanus?), 
in welchem von einer herrfchfüchtigen Kanthippe, Gatha- 
rina genannt, die Rede ift, nicht, wie ©. E. Leſ fing 
meinte, auf Luthers Frau Bezug haben, und zwar um 
jo weniger, ald Stephanus bei Luther's Tode eiſt im 
achtzehnten Jahre war. Engelhard’s frevelhafte Ver— 
drehung der Scherzrede Luther's „ich hätte auch gern, 
wenn mir meine Käthe über's Maul führe, ein-Maule 
jhellium 3) in die Worte „ich Hatte auch gern, wenn 
meine Kethe mir über’! Maul fuhr, ein Maulfchellium fr 


1) Walter, Nachr. von den letzten Thaten D. M. 
Luth. Th. 3. ©. 156. Ipsa servivit mihi non solum ut 
uxor, sed etiam ut famula. Daſſelbe Zeugniff giebt ihr 
Luther in einem während feiner Krankheit zu Schmalkalden (1537) 
an Bugenhagen gefchriebenen Briefe: „Grüßet auch meine 
Kätham, fagt ihr, fie wollte mit Geduld ertragen meinen toͤdt⸗ 
lichen Abſchied und gedenken, daff fie mit mir zwölf Sahre in 
Friede und Freude gelebt hat. Sie hat wie ein frommes Weib 
nicht allein meiner treulich gepflegt, fondern mir auch wie eine 
Magd gedienet, Gott vergelte es ihr an jenem Tage; und Shr 
helft fie auc) verforgen neben meinen Kindern, wie es Euch 
will gebuͤhren und anſtehen.“ 


2) ©. Wald, Th. 2. ©. 299, Das Epigramm Yautet: 
De Cornelio. 

Uxorem voeitat dominam Cornelius; illa 

Increpat ut famulum, verberat ut famulum. 
Obsignat sie verba sui Catharina mariti; 

Nec vanum titulum, quem gerit, esse docet; 
Sed contra, eius habent haec quantum verbera pondus, 

Tantum verba sui pondus habere viri, 


3) Tiſchr. Fol. 308. 
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zeigt nur zu deutlich, wie Wenig ihm an Erkenntniſſ 
der Wahrheit und wie Viel ihm daran lag, die Gegen 
partei zu fihwärzen. — Der Vorwurf des Stolges, der, 
ſoweit er nicht mit dem der Herrſchſucht zufammenfällt, 
durchaus nicht mit Gründen unterftüßt wird, hat ſchon 
oben feine Erledigung gefunden, wo wir in dem fihein= 
baren Stolze eine edele Hoheit erkannten. — Die Bes 
ſchuldigung Des Geizes, welche Pontanus gegen fie er- 
hebt, contraftirt feltfam mit dem Vorwurfe der Verſchwen— 
dung von Seiten Engelhard's. Widerſprechen fich die 
gemeinfamen Gegner felbft, fo Liegt e8 uns kaum ob, 
fie einzeln zu widerlegen. Doch bemerken wir, daſſ Lu— 
ther feine Kithe um ihrer Genügſamkeit willen. geradezu 
geizigen Leuten gegenüberftellt ) und folgern daraus, daſſ 
ſie nicht geizig war; andererſeits machen wir Darauf 
aufmerffam, wie die befannte Gaftfreundfchaft Luther's 
bei feiner geringen Einnahme?) ohne Sparſamkeit feiner 

19, Zifchreden 501.42. Da des Doctors Hausfrau hatte 
ihre Zeichlein im Garten fifchen Laffen und allerlei Fifche gefan— 
gen, Hechte, Schmerlen, Forellen, Kaulperfhe, Karpen u. |. w. 
und derfelben etliche gefotten auf den Tiſch brachte und mit gro= 
Ber Luft, Freude und Dankfagung davon aß, fagte D. M, Lu: 
ther zu ihr: Käthe, du haft größere Freude Über den wenigen 
Fifchen, denn mancher Edelmann, wenn er etliche große Leiche 
und Weiher fifcht und etliche Hundert Schock Fifche fähet. Ach 
der. Geiz und Ehrfucht machen, dafj. wir Gottes Creaturen nicht 
koͤnnen recht und mit Luft brauchen; es fißet mancher Geizwanft 
und lebet in großer Wolluft, hat überflüffig genug und kann 
dennoch deffelben nicht mit Luft und Nutz genießen. ” 


2) Luther hatte noch i. S. 1527 hundert Gulden Schul= 
den, drei Bücher um 50 Gulden verfeßt und einen andern für 
12 Gulden veräußert. Einft mußte er fogar. die Pathengelder 
feiner Frau angreifen, um die Kindbettkoften zu decken. Seine 
böchfte Einnahme beftand aus 200 meißnifchen Gulden jährlich, 
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Gattinn nicht hätte Statt finden können, zumal da Lu— 
ther, wie wir unten ſehen werben, eim nicht ganz un— 
bedeutendes Erbe hinterließ; und hieraus folgern wir, daß 
fie nicht verfchwenderifch war. Empörender, als 
alle bisher gewürdigten Anfchuldigungen ift die der ehe— 
lichen Untreue. Engelhard's erfter unhaltbarer Grund 
beruhet auf folgender Stelle in den Tijchreden (Fol. 309): 
„Doctor M. ward einft zornig über den Ungehorfam 
feiner Sungfrauen, fo er bei ihm im Haufe Hatte und 
nährte, umd befahl, man follte fie mit einem guten Knüt— 
tel züchtigen, daſſ ihr das Mannnehmen verginge u. f. m.“ 
Sp ging's. in Luther's Haufe her, meint Engelhard 
und folgert, daſſ Catharina unter foldhen Umgebungen 
nicht vein geblieben! Sodann will er Luther mit feinen 
eigenen Waffen fehlagen, indem er aus deſſen Grundfage, 
daſſ ohne Deten eine Keufchheit möglich fei, Cathari— 
na's, der Gebetsverächterinn, Unkeuſchheit ableitete. Wir 
haben bereit3 oben gefehen, was von ihrem Gebete zu 
halten ift. Indem wir übrigens verſichern, daſſ feine 
andern Gründe ſich auf fein Faktum, jondern nur, wie 
die bisher angegebenen, höchſtens auf böswillige Muth- 
maapungen fügen, verweiſen wir, nicht mehr geneigt, 


Dennod) verbat ex fich die hurfürftlichen Geſchenke („ich will“, 
ſchreibt er, „Euer Churfürftl. Gnaden unterthäniglich bitten, nicht 
zu glauben denen, die mich angeben, als habe ich Mangel; ic) 
habe leider! mehr, fonderlich von Euer Churfürftl, Gnaden, denn 
ich im Gewiffen vertragen kann; mir gebührt auch nicht, als 
einem Prediger, Ueberfluff zu haben, begehre es auch nicht,’ 
(Wald) Th. 21. ©. 289) und wollte von der Tuͤrkenſteuer nicht 
ausgenommen fein (ebendaf, ©. 467), ließ fich feine Vorlefungen 
und Schriften nicht bezahlen umd verfchloff nie feine Hand vor 
den Armen, ©, Goetze, de paupertate D, Lutheri. Lub. 
1719. 4. 
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handgreifliche Albernheiten zu widerlegen, auf Walch's 
Geſchichte Catharina's (IH. 1. Hauptſt. 4. $.10. Th. 2. 
©. 226—235) und bemerken nur noch gegen die Erklä— 
rung, Luther habe in der Erzählung eines Chebruches 
(Tiſchreden 301. 335) N) feine eigene Geſchichte vorgetra- 


1) „Sn der Chur Sachſen hat eines Edelmanns Weib 
mit ihres Junkers Knecht gebuhlet. Nun merkt diefen Ehebruch 
der andere Knecht und offenbaret Solches ſeinem Herrn heimlich, 
welcher daruͤber ſehr erſchrocken war und es erſtlich nicht hat 
glauben wollen. Jedoch berathſchlaget er ſich mit demſelbigen 
Knecht, wie er den Ehebrecher auf der That ergreifen moͤchte. 
Da ſprach der Knecht: Wir wollen fein dahinter kommen. Mein 
Junker ftelle fih, als habe er eine weite Reife für, da er in 
etlichen Tagen nit werde heimkommen, fo werden fich der Knecht 
und die Frau bald zufammenfinden. Nun, der Herr folget dem 
Knechte und ftellt fich, als wolle er weit über Feld reifen, bes 
flellet’8 aber mit der Magd, daff er wieder heimlich eingelaffen 
würde und Eam in der erften Nacht wieder heim. Nun bedachte 
der Edelmann, was er machen würde, wenn er fein Weib im öf- 
fentlichen Ehebruch betreffe, daſſ er im ganzen Lande in ein groß 
Gejchrei kommen würde und feine Frau gar infamis werden, 
auch feine Kinder würden’s einen ewigen Aufdruck haben müfjen, 
und erdenkt den Lift und Griff, daff er feinen Knecht hinab in’s 
Haus ſchickt, ein Licht anzuzuͤnden. Mittlerweile Elopft er an 
die Kammer und ſpricht: Hans, ſtehe eilends auf und errette 
dein Leben; trolle dich in deine Kammer und lege dich in dein 
Bette; denn wirft du es thun, fo will ich dir bei meinem Edel: 
manns Glauben und Treuen zufagen, daſſ dir Eein Leid wiber- 
fahren fol. Der Knecht fchleußt die Kammer auf, macht fich 
heimlich wieder zu feinem Bette und Iegt fi) drein. Als nun 
der andere Knecht mit dem Licht wiederfommt, da klopft er an 
die Kammer mit Ernfl an, hat ein bloß Schwert in den Händen, 
Da macht das Weib die Kammer auf, da eilet der Mann zum 
Bette, da war Niemand drinnen, Er fuchte den Ehebrecher al- 
(enthalben unter dem Bette; aber er fand ihn nicht. Da feellete 
der. Junker fich ſehr zornig und fchellig und fprach zu dem Knechte: 
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gen, daſſ jener, indem er am Ende ber Grzählung des 
betrogenen. Ehegatten Vorſicht und Sanftmuth rühmt, 
Hinzufügt: Solche Bürfichtigfeit und Weisheit hätte, ich 
bei mir nicht gefunden. Hiemit unterſcheidet fich Doc 
wohl Luther Hinlänglic) von dem Betrogenen, und das 
Zeugniff des übelwollenden Nas, auf das fih Engel- 
hard beruft, wird dadurch zu Schanden. Wir brauchen 
faum noch zu bemerken, daſſ Luther eine, Chebrecherinn 
nicht noch am Ende jeined Lebens „ein fromm, treu, 
ehrliche Gemahl‘ genannt haben würde; können auch 
faum begreifen, wie Engelhard, der mit mehren andern 
katholiſchen Schriftftelleen?) Luther'n an anderen Orten 


Siehe, wie beftcheft du mit deiner Anzeigung; fiehe, wie du 
mich, mein frommes Weib und arme Kinderlein haft wollen. in 
Schimpf, Hohn und Spott ſetzen; gehe hin, fiche, ob der andere 
Knecht in feiner Kammer im Bette wäre. Da er ihn nun fand 
fchnarchen, gleich als wenn er in einem tiefen Schlaf läge und 
e8 dem Herrn wieberfagte, da ſprach der’ Herr zum felbigen 
Knechte: Siehe, da haft du deinen Lohn und troll did) aus meinem 
Haufe und komme mir nicht wieder drein. Des Morgens gab 
er dem Ehebrecher auch feinen Abſchied. Und fagte D. M. L. 
darauf, dafj diefer Edelmann mit feiner Fürfichtigkeit und großen 
Sanftmuth fein Weib gewonnen habe, daſſ ſie von der Hurerei 
abgelaſſen und bei ihrem Ehemanne darnach zuͤchtig gelebet, auch 
ſein Weib und Kinder bei Ehren erhalten.“ 


2) Bol. 3. B. Damiani: Hanc (Catharinam) Lutherus 
Luciferum Wittembergensem suumque Dominum appella- 
bat, hanc Imperatricem creavit, hanc in santorum nume- 
rum retulit, hanc adhuc vivam a mortuis suscitavit, hanc 
tandem ipsi Jesu Christo anteposuit. Nec illa pro tot in se 
collatis beneficiis ingratam se exhibuit, sed Monachum 
suum etiam Imperatorem creavit corona invisibili, Luthero 
tımen sat palpabili, ut Episcopus Joannes Nas, Centur. 5. 
p. 498, Eusebius Engelhard in suo Lucifero Wittember- 
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Vergötterung ſeiner Catharina vorwirſt, ohne Wider— 
ſpruch mit ſich ſelbſt, ihn ſo verächtlich von ihr ſprechen 
laſſen kann. 


Aus den Schmähungen der Gegner geht demnach 
das Bild Catharin a's rein und unentehrt hervor. Als 
chriſtliche Gattinn war fie ber Liebe Luther's werth, 
die zu ihr als der Mutter ſeiner zärtlich geliebten Kin⸗ 
der nach feinem eigenen Ausſpruchen, Kinder binden und 
erhalten das Band der Liebe“ (Tiſchr. Fol. 323.) nur 
noch inniger und ſtärker werden konnte. Ihre ſechs Kin— 
‚ dert) find folgende: 

1) Johannes oder Hauns, fo genannt nach feis 
nem Taufzeugen Bugenhagen, war am 7. Juni 1526?) 
Nachmittags 3 Uhr geboren und bereits eine Stunde dar— 
auf vom Diaconus M. Röhrer im Beifein Iuftus 30: 
nas’, Lucas Kranach's und Bugenhagen’s, feiner 
Pathen, getauft. Er erjcheint recht oft in den Briefen 
Luther's und zwar als ein munterer Knabe, Vater und 
Mutter zum angenehmen Spielwerk. Bereits am Aten 
Tage nach Barnabä ſchreibt Luther an Hausmann: 
„Sonſt iſt nicht? Neues, als daſſ mein Herr Chriſtus 
meine Käthe geſegnet und uns einen jungen friſchen Jo— 
hannem verliehen. Seiner unausſprechlichen Güte ſey 
LKob und Dank dafür! Es grüßt Euch Mutter uud 
Kind.“ (Walch Th. 21. S. 1008.) Am Neujahrstage 
1527 konnte der glückliche Vater ſchon feinem Freunde 


gensi, part. 2. cap. 16. aliique pluribus demonstrarunt. 
(Defensio contra calumnias Damiani p. 51.) 

1) Richter: Genealogia Lutherorum. 

2) Ueber die frühere Geburt des untergeſchobenen An: 
dreas ſiehe im Anfange dieſes Abſchnittes. 
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Spalatin melden, daſſ das Kind Zähne befomme, 
„Mein Hänschen“, fehreibt er, grüßet Euch, der nun 
im Monat der Zahnung anfingt zu Tallen und mit lieb— 
lichen Beleidigungen alle zu ſchelten. Die Käthe wünſcht 
Euch auch alles Gutes, ſonderlich ein Spalatinlein (Spa- 
latinulum), der Euch lehr', was fie fich rühmt, von ih⸗ 
rem Hänschen gelernt zu haben, nämlich die Frucht und 
Freude der Ehe, deren der Papſt mit ſeiner Welt nicht 
werth war” (a. a. O. S. 1022). Luther's Freunde 
mochten den Knaben leiden um ſeiner Liebenswürdigkeit 
willen und beſchenkten ihn gern; jo erhielt er im J. 1528 
von Juſtus Jonas einen Species-Thaler und von Haus 
mann Spielwerk (crepundia). Schon an den vierjäh— 
rigen Knaben fehrieb Luther folgenden Brief, ein Mei— 
ſterſtück pädagogiſcher Kunſt: „Gnade und Friede in 
Ghrifto, mein herzliches Söhnichen. Ich fehe gerne, daſſ 
du wohl lerneſt und fleißig beteſt. Thue alſo, mein 
Söhnichen, und fahre fort; wenn ich heim komme, ſo 
will ich dir einen ſchönen Jahrmarkt mitbringen. Ich 
weiß einen hübſchen, luſtigen Garten, da gehen viele 
Kinder innen, haben güldene Röcklein an und leſen ſchöne 
Aepfel unter den Bäumen und Birnen, Kirſchen, Spil— 
ling und Pflaumen; ſingen, ſpringen und ſind fröhlich, 
haben auch ſchöne kleine Pferdlein mit güldenen Zäumen 
und ſilbernen Sätteln. Da fragte ich den Mann, deſſen 
der Garten iſt, weil die Kinder wären? Da ſprach er: 
Es find die Kinder, die gerne beten, lernen und fromm 
find. Da Sprach ich: Lieber Mann, ich habe auch einen 
Sohn, heißt Sänfichen Luther; möchte ex nicht auch in 
den Garten kommen, daſſ er auch folche Ihöne Aepfel 
und Birnen ejfen möchte umd jolche feine Pferdlein reiten 
und’ mit diefen Kindern ſpielen? Da ſprach der Mann: 
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Wenn er gern betet, lernet und fromm iſt, ſo ſoll er 
auch in den Garten kommen, Lippus und Joſt auch, und 
wenn ſie alle zuſammenkommen, ſo werden ſie auch Pfei— 
fen, Pauken, Lauten und allerlei Saitenſpiel haben, auch 
tanzen und mit kleinen Armbrüſten ſchießen. Und er 
zeigte mir dort eine feine Wieſe im Garten, zum Tanzen 
zugerichtet, da hingen eitel güldene Pfeifen, Pauken und 
feine ſilberne Armbrüſte. Aber es war noch frühe, daſſ 
die Kinder noch nicht geſſen hatten; darum konnte ich 
des Tanzens nicht erharren und ſprach zu dem Manne: 
Ach, lieber Herr, ich will flugs hingehen und das Alles 
meinem lieben Söhnlein Hänfichen ſchreiben, daſſ er ja 
fleißig bete und wohl lerne und fromm ſei, auf daſſ er 
auch im dieſen Garten komme; aber er hat eine Muhme 
Lehne, die muſſ er mitbringen. Da ſprach der Mann: 
Es muſſ ja fein; gehe Hin, und fihreibe ihm alfo. Dar— 
um, liebes Söhnlein Hänftchen, Terme und bete ja ges 
troft und fage e3 Lippus 1) und Joften?) auch, daſſ fie 
auch) Iernen und beten, jo werdet ihr auch mit einander 
in den Garten kommen. Hiemit bis dem lieben Gott 
befohlen und grüße Muhme Lehnen und gieb. ihr einen 
Kuſſ yon meinetwegen. Anno 1530. Dein lieber Vater 
Martinus Luther. Sp zärtlich indeſſ der Vater mit 
Hinschen umging, jo lange er mit ihm zufrieden war, 
fo unerbittlich fireng verfuhr er gegen den Mnartigen. 
Ueber einen Fall diefer Art bewahren ung die Tifchreden 
(Bol. 46.) folgende Nachricht: „Doctor Martin wollte 
feinen Sohn in dreien Tagen nit für ſich kommen laſſen, 
bis fo lang er ſchriebe, demüthigte ſich und bat's ihm 


1) d. i. Melanthon’s Sohn. 
2) d. i. Sonas’ Sohn. 
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ab. Und da die Mutter, Doctor Jonas und Doctor 
zeutleben (Cruziger) für ihn baten, ſprach er: Ich 
wollte lieber einen todten, denn einen ungehorfamen Sohn 
haben. ©. Paulus hat nicht vergebens geſagt, daſſ ein 
Biſchof fol ein folcher Mann jein, der feinem Haufe 
wohl fürftehe, der gehorfame Kinder babe, auf daſſ an- 
dere Leute, davon erbauet, ein gut Exempel nehmen und 
nicht geärgert werden. Wir Previger find darum geſetzt, 
dafj wir Anderen ein gut Exempel geben follen; aber 
ärgern unſere ungerathenen Kinder Andere, fo wollen 
die Buben auf unfere Privilegia fündigen. Ja wenn fie 
gleich oft. fündigen und allerlei Büberei treiben, fo er= 
fahre ich's doch nicht; man zeigt mir Nichts an, fondern 
man hält's Heimlich wor mir. Und es gehet und nad 
dem gemeinen Sprichwort: Was Böfes in unferen eiges 
nen Häuſern gefchicht, das erfahren wir am allerlegten ; 
wenn's alle Leute durch alle Öaffen getragen haben, fo 
erfahren -wir’s erft. Darum mufj man ihn ftrafen und 
gar nit durch die Finger jeben, noch e8 ihm alſo unges 
ſtraft laſſen hingehen.“ Unter den heilſamen Einflüſſen 
einer in ihrer Milderung durch die Mutter ſo trefflichen 
Zucht entwickelte ſich in dem Knaben mehr und mehr 
ein inneres Leben, daſſ durch ſeine religiös-ſittliche und 
wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit den Vater unausſprechlich er⸗ 
freuete. In ſeinem 15. Jahre (1541) erhielt Hans ein 
ſehr ehrenvolles Schreiben aus Torgau von Johann Wil— 
helm, zweitem Sohne des Churfürſten Johann Friedrich. 
In lateiniſcher Sprache abgefaſſt, bezeugt es lebhafte 
Freude über Johann's „fleißiges Studiren“ und verſpricht 
unter, Aufforderungen zum Fortſchreiten künftige Beför— 
derung. Gründlich nicht allein vom Vater, ſondern auch 
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son Hieron. Weller, feinem Hauslehrer 1), vorbereitet, 
bezog er 1542 das Gymnaſium zu Torgau, wo er bei 

darcus Crodel wohnte, ſtudirte dann zu Wittenberg und 
Königsberg (hier von 1549 — 1551) die Rechte, ſam— 
melte Menſchenkenntniſſ auf Reiſen und wurde nach ſei— 
ner Rückkehr von Johann Wilhelm zum Canzleirathe er— 
nannt, in welcher Eigenſchaft er auch unter deſſen Brü— 
dern ſpäterhin diente. Auf ſein Nachſuchen entlaſſen, 
nahm er Dienſte bei Herzog Albrecht in Königsberg, 
ſtarb aber als Privatmann daſelbſt am 28. Oct. 1575, 
neunundvierzig Jahre alt. Seine Gemahlinn, D. Caſpar 
Cruziger's Tochter, hatte ihm zwei Kinder geboren, Ni— 
colaus und Catharina. Obwohl nun das Königsberger 
Leichenprogramm 2) von 1575 ausdrücklich von „Kin— 
dern“ und nicht von „einem Kinde“ Johann Luther's 
ſpricht, ſo hat man doch bis auf die neueſten Zeiten im— 
mer nur eine Tochter von ibm erwähnt und ſomit die 
von ihm ausgehende Linien als ausgeſtorben betrachtet, 
ſo daſſ mit dem Erlöſchen der übrigen Lutherſchen Linien 
das ganze von Martin Luther abſtammende Geſchlecht als 
ausgeſtorben angeſehen wurde. Erſt als i. J. 1821 das 
Martinsſtift zu Erfurt zur Ehre Luther's durch Carl Rein— 
thaler's Bemühen gegründet war, wurde eine Spur de 
ſcheinbar untergegangenen Gefchlechtes bemerkbar. Mit 
Hülfe eines entdeckten Stammbaumes fand Neinthaler 
unter Heinrich Holzſchuher's Beihülfe in Böhmen die 
Nachkommen Johann Luther's wieder auf, eine ver— 


1) Ukert, Leben Luther’s |. ©. 19. 


2) Daſſelbe findet ſich bei Richter in der Genealogia 
Luther. P. 343 ff. 
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armte, zur Fatholifchen Kirche übergetretenen, Familie 
Die fünf zu. derfelben gehörigen Iebenden Kinder wurden 
1830 und 35 in das Martinsftift aufgenommen, welches 
noch jest für ihre Wohlfahrt Sorge trägt). 

2) Slifabeth, am 10. Decbr. 1527 Abends zehn 
Uhr?) geboren, ſtarb bereit? am 3. Auguft 1528. Da- 
mals ſchrieb Kuther an Hausmann): Mein’ Hein Töch— 
terchen, Elifabeth, ift mir geftorben und Hat mir faft 
ein weibiſch Irauern Hinterlaffen. So jammert es mich, 
daſſ ich nie gedacht hätte, daſſ eim Vaterherz fo weich 
werden könnte über die Kinder.“ Doch berubigte fich 
der Dater in dem, an Vills am 20. Det. gefchriebenen, 
Gedanken: Elifabeth ift von uns gefchteden und zu Chrifto 
durch den Tod in's Leben gereift (Wald TH. 21. ©. 
1137). Im diefer Ueberzeugung wird auch Catharina 
Srieden gefunden haben, von der es in demfelben Briefe 
unmittelbar vor den angeführten Worten heißt: „88, 
grüßt Dich meine Liebe Kethe mit dem Söhnchen ſehr 
freundlich.“ Eliſabeth's Leiche ruht vor dem Elſterthore 
auf dem Gottesacker; ihr Epithaphium lautet: Hic dor- 
mit Elisabeth, filiola M. Lutheri. An. D. XXVII. 
MI. Aug. 


3) Magdalene, geboren am 4. May 1529, wurde 


1) Allgemeine Kirchenzeitung, Sahrg. 1840. No. 27, 28, 
Dem bier mitgetheilten Stammbaume fchentt jedoch F. G. Berker 
in einem unter'm 4. April 1840 im Allg, Anzeiger d. Deutfchen 
mitgeteilten Berichte über die Verwendung der zur Unterftügung 
von Luther's bekannten Seitenverwandten (den Nachkommen feines 
Batersbruders) gegründeten Stipendien nicht unbedingten Glaus 
ben. (Allg. Kirchenztg. a. d. O. No. 134) ©, Anlage 2. zu Abſchn. II. 
2) Wald Luther's Werte Th. 21, ©. 1076. 
3) Ebendaſ. ©. 1116, 
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von Heinrich Dihlenfis, in Amsporf'st) Namen, 
aus der Taufe gehoben. Als Luther im folgenden Jahre 
während des Augsburgifchen Neichötages in Coburg ver— 
weilte, schickte ihm Catharina des Kindes Bildniſſ zu 
jeiner herzlichen Freude zu, D. Vitus Dietrich ſchrieb an 
Catharina über Magdalene's Geftalt Folgendes: „Sie 
fiehet dem Hänschen über die Maafen gleich, mit Mund, 
Augen und Nafe, in Summa mit dem ganzen Geficht, 
und wird ihm nod) gleich werden.““) Vater und Mutter 
hatten inniges Wohlgefallen an dem Kinde, dad unter 
liebreichen Umarmungen den Keim ewigen LZebens in feine 
Seele aufnahm, „Luther — fo beißt es in den Tijch- 
. reden — jpielete und phantafirte einmal mit feinem Töch— 
terlein Magdalenichen und fragte fie; Lenichen, was wid 
dir der heilige Chrift beſcherren? Darnach fagte er: Die 
Kindlein haben fo feine Gedanken von Gott, daſſ er im 
Himmel und ihr Gott und Fieber Vater fei.” (Bol. 46.) 
Schon im 14. Jahre, am 20. Oct. 1542, farb das ge= 
liebte Kind; feine Todesgefchichte ift ungemein erbaulich. 
„Ich habe fie ſehr lieb“ ſagte Luther in ihrer Krankheit; 
„aber lieber Gott! wenn es dein Wil’ ift, daſſ du fie 
dahin nehmen wilt, fo will ich fie gern bei Dir willen.‘ 
„Du haft — fo wandte er ſich an das Kind — noch 
einen Vater im Himmel, zu dem wirft du ziehen.” Auf 
die Anſprache „Magdalenichen, on bleibeft gern hier bei 
deinem Vater umd zeugft aud) gern zu jenem Vater‘ er— 
wiederte es: „„Ja, Herzend-DVater, wie Gott will." 
In den Armen Des weinenden Vaters entfchlief das fromme 


1) Wald bh, 21. ©. 1160 enthält den Gevatterbrief an 
Amsdorf. 


2} Meyeri.Disput. de Cath. p. 62. 



















Kind. Luther überwand feinen Schmerz im Gebet; 
Gatharima konnte den ihrigen nicht fofort ftillen, ſon— 
dern weinte laut und in tiefem Kummer, den Xuther mit 
den Worten ‚liebe Käthe, bevenfe wohl, wo fie hin— 
fommt, fie kommt ja wohl” (Tiſchr. Vol. 358) zu be— 
fiegen fuchte. Hinſchauend auf die Leiche im Sarge rief 
er aus: „Du Liebes Lenchen, wie wohl ift Dir. gejchehen ; 
Du wirft wieder auferfiehen und leuchten wie ein Stern, 
ja wie die Sonne!” Vor dem Begräbniſſ ſprach er zu 
den betrübten Freunden, die ihn tröfteten: „Es joll euch 
lieb fein, ich habe einen Heiligen gen Himmel geſchickt, ja 
einen lebendigen Heiligen.” Nach dem Begräbniſſ aber 
äußerte er: „Meine Tochter ift nun beſchickt, beide an 
Leib und Seel. Wir Chriften Haben Nichts zu Flagen, 
wir wiffen, daſſ es alfo fein muſſ. Zween SKeilige hat 
unſer Herr Gott aus meinem Fleiſch.“ Mit Diefen Nach— 
richten bei Mayer ſtimmt überein, wenn Manlius ver- 
fihert, daß Luther zwar bei Magdalena's Tode 
Bitterlich geweint, aber bei dem Begräbniff Keine Thräne 
vergoſſen habe!) ;. im Gleichen, wenn Badius in der 
Vorrede zum Pſalmen-Commentar berichtet, daſſ Luther 
durch Röm. 14, 7 (Unfer Keiner lebt ihm felber) — 
eine Stelle, die ihm zufällig in Die Augen gefallen — ge⸗ 
tröſtet ſe. Magdalena's Grabſchrift, vom Vater ſelbſt 
verfaſſt (Tiſchr. Fol. 352) lautet: 

Dormio cum sanctis hie Magdalena Lutheri 

Filia et hoc strato tecta quiesco meo. 

Filia mortis eram peccati semine nata, 

Sanguine sed vivo Christe redempta tuo. 

Es wird noch berichtet, daſſ in der Nacht vor des 
Kindes Tode die Mutter zwei fchön geſchmückte Jünglinge 
1) Manlii Cullectanea T. 11. p. 60. 
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gefehen, welche ihre Tochter zur Hochzeit führten.  Me= 
lanthon deutete dad Geficht auf Die Engel, welche 
Magvalenen zur himmliſchen Hochzeit geleiten würden #). 


4) Martin, geboren am 7. November 1531, er- 
fuhr als das nunmehr jüngjte Kind des Vaters vorzüg- 
liche Sorgfalt und Zärtlichkeit. „Die Aeltern“ — jagt 
Luther felbft — „Haben die jüngften Kinder ſtets am 
allerliebſten. Mein Martinchen ift mein liebſter Schatz, 
und folche Kinder dürfen der Eltern Sorge und Liebe 
wohl, daſſ ihrer fleißig gewartet wird; Hänschen und 
— en?) können nun reden, dürfen ſolche Sorge ſo 
groß nicht.“ (Tiſchr. Fol. 46.) Einſt“, ſo wird a. a. 
O. erzählt, „brachte ihm ſein Weib ſein Söhnlein Mar— 
tinchen; da ſprach er: Ich wollte, daſſ ich in des Kindes 
Alter geſtorben wäre; da wollte ich alle Ehr' um geben, 
die ich habe und noch bekäme in der Welt. Und da er 
das Kind zu ihm auf den Schooß nahm, verunreinigte 
es ihn; er aber ſprach: O wie muſſ unſer Herr Gott ſo 
manch Murren und Geſtank von uns leiden, anders denn 
eine Mutter von ihrem Kinde!“ Daſſ Luther übri— 
gens, trotz ſeiner Vorliebe, für den Knaben gefürchtet 
Habe, beweiſ't folgende, auch in anderer Hinficht merf- 
wirdige, Stelle: Deus praecaveat ne filii mei dent ope- 


'1) Richter a. a. DO. ©, 350 bemerkt hinzu, wie Man- 
lius (in Libello Medico p. 40) zwar damit übereinflimme, Bu- 
nemann (Bibliotheca Bremensis 1, 2, p. 150) aber den Traum 
der Tochter felbft zufchreibe. Michael Sax im Alphabetum hi- 
storieum S. 564, welchem wir in unfern „Blicken in die Traum— 
ideen u. ſ. w.“ (Braunfchw. Magazin v. 1841 Stuͤck 46 — 48) 
gefolgt find, führt den Traum auf Luther zurüd. 

2) Wenn die Tifchreden auch Paulchen aufführen, jo ift 
darin ein Anachronismus zu erkennen, 












ram Juris faeultati y. Nam haec ultima mea volun- 
tas sit, ne ullus filioram meorum in Jure promoveat. 
Johannes est theologus; Martinus est nequam, illi 
timeo; Paulus militare debet contra Turcam. (Colloquia 
inedita Luth. I, 140). Martin leiſtete dem Wunſche des Ba= 
texs Genüge, indem er Theologie ſtudirte doch gab er fein 
Studium, vermuthlich wegen Kränklichkeit, auf und blieb 
ohne Öffentliche Anftellung. Im Jahre 1560 heirathete 
er Anna Heilinger, Tochter des Bürgermeifters zu 
Wittenberg und ſtarb 1565, am 3. März, ohne Kinder. 


5) Paulus, geboren am 28. Jan. 1533, wurde 
Hanna von Löſer's Täufling 2). Schon früh entiwif- 
felten ſich unter ver Leitung feiner Aeltern und des Hause 


1) Wie wenig fich Luther mit den Suriften feiner Zeit 
befveunden Eonnte, beweift u, A. das 66, Gap, der Tifchreden. 
Ion ihm rührt auch das Sprichwort „Zuriften böfe Chriſten“ 
ber, ſ. a. DO, Kol, 395. 


2) Der Gevatterbrief lautet: „Gnade und Friede in 
Chriſto. Gefirenger, ehrenfefter, Lieber Herr und Gevatter. Wie 
ich nächft gebeten, fo bitte ich abermals um unfereg Herrn Chrifti 
willen, €, Geftrengen wolln fich demuͤthigen, Gott zu Ehren, für 
meinen jungen Sohn, den mir diefe Nacht Gott befcheeret bat von 
meiner: lieben Käthe, förderlich und fuͤglich erfcheinen, damit er 
aus der alten Art Adams zur neuen Geburt Chrifti durch das hei= 
lige Sakrament der Taufe Eommen und ein Glied der Chriſten⸗ 
heit werden. möchte; ob vielleicht Gott der. Herr einen neuen Teind 
des Papſtes oder der Türken erziehen wolle. Sch wolte ihn gern 
um Veſperzeit taufen laſſen, auf daſſ er nicht lange ein Heide 
bleibe und ich deſto ficherer wäre, Cm, Geſtrengen wolln fich 
ohnbeſchwerlich hereinfinden und ſolch Opfer, Gott zu Lobe, helfen 
vollbringen. Womit ich's wuͤſſte zu verſchulden, bin ich willig 
und bereit, Hiẽmit Gott ſammt den Eurigen befohlen. Amen. 
In der Nacht um 1 Uhr, Mittwochs nad) St. Pauli 1533, Ew, 
Geſtrengen williger Diener Martin Luther, % 



































lehrers Franciſcus (Nichter S. 373 u. 421) feine be— 
deutenden Anlagen. Vorzügliche Kenntniſſ der alten 
Sprachen rühmt an ihm Dreffert). Paulus ſtudirte 
auf des Vaters Wunfch, zugleich aber nach eigener Nei- 
gung, Medien, verheirathete fich 1524 als zwanzigjäh— 
riger Student mit Anna von Warbed, viner Tochter 
des jächfifchen Vice» Canzler Veit von Warbeck, und 
promosirte am 29. Juli 1557. Einen von der Univer— 
fität zu Jena an ihn ergangenen Ruf Iehnte er aus Mi- 
derwillen gegen, die von Victorin Strigel dort erregten 
ſynergiſtiſchen Kegereien ab und wurde bald darauf Leib— 
arzt bei Johann Friedrich II. zu Gotha. „Dannenhero 
— ſo fagt Nichter ©. 432 — 8 eine beſondere Gnade 
von Ihro hochfürſtl. Durchlaucht dem Serzoge zu Sach— 
ſen-Gotha und feinen Brüdern gewefen, daſſ fe ihn von 
jolcher zankjüchtigen und beißigen Kate (d. i. Strigel) 
haben erlöfet und Tieber zu Ihrem Leib- Medicum erwäh— 
len und annehmen wollen.“ Seit 1568 diente er bei 
Joachim II. don Brandenburg, der ihn zum Rathe er- 
nannte und reichlich beſchenkte; feit 1571 aber bei dem 
Churfürften Auguft und deſſen Nachfolger Chriftian I. zu 
Dresden. Jener bat ihn nicht allein zum Oevatter, fon- 
dern fehenkte ihm auch das Out Sornewiß, das aber nie 
in den Beſitz feiner Famlie Fam, da die nachfolgenden 
Zeiten, im welchen der calvinifch gefinnte Ganzler Crell— 
das Ruder führte, dem ftreng Iutherjchen Paulus Ruther 
nicht günflig waren. Eben. jener Calvinismus veranlajfte 


3) Oratio de Vita et Morte Pauli Lutheri a. €: Nam 
sermonis latini et graeci falcutatem magnam sibi compara- 
vit et in artium sceientia tantum consecutus est, ut ad Su- 
periorem aliquam disciplinam capessendam satis instructus 
esse videretur. 
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ibn, im 3.1590. in den Privatjtand zu treten und ſich 
nad) Leipzig zu begeben, wo er am 8. März 15953 ftarb. 
Sein leßter männlicher Nachfomme, Martin Gottlob Lu— 
ther, endete am 3. Nov. 1759 als Rechtseonfulent zu 
Dresden, und hielt man damit bis auf Die neueften 
Zeiten das Gefchlecht Luthers irrtümlich für erlofchen 1). 


6) Margaretha, geboren im $. 1534, war das - 
jüngfte Kind. Ihr Pathe war Jacob Probft, an welchen 
Luther 1538 ſchrieb: „Es grüßet Euch meine rau Käthe 
und Euer Patgen; mein Töchterlein Margaretgen, der 
ihr nach) meinem Tode einen feinen, frommen Mann 
ſchaffen werdet.” (Wald Th. 21. ©. 1287.) Einen 
folchen erhielt ſte wirklich in Georg von Kuhndheim, 
fürftl. preußifchem Landrathe und Erbjaffen auf Knauten, 
mit welchem. fie fih am 5. Auguft 1555 „im Beifein 
vieler Grafen und Herren” vermählte. Kuhnheim's from— 
mer Glaube und feine Ehrfurcht vor Luther, in's Be— 
jondere vor deſſen Erklärung Der Genesis, werden in feis 
ner Zeichenpredigt hervorgehoben; nicht weniger Die innige 
Liebe beider Ehegatten zu einander. Von neun Kindern 
blieben nur drei am Leben, deren jüngftes, Volmar 
von Kuhnheim, Erbe der väterlichen Frömmigkeit und 
Reinheit genannt wird und fich zu großer Ehre ange— 
rechnet haben fol, daſſ er „Magni illius Lutheri Ne- 
pos““ war. 


Es iſt erklärlich genug, daſſ Die Gefchichte über 
Catharina's ſtilles Walten unter ihren Kindern ſchweigt; 
die meiſtens unfichtbaren Ginflüffe der erziehenden Liebe 


1) Paulus Luthers Gefchlechtstafel f. u. A. bei Kreufler : 
Dentwürdigkeiten der Reformation. Lpz. 1822, Abth.1. ©. 159 ff. 
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werden ebenfowenig in den Annalen der Menfchheit ver- 
zeichnet, als fie darauf berechnet find. Jedenfalls geftat- 
tet jedoch Catharina's Erfeheinung, wie und wo fie ung 
bisher vorgekommen ift, einen Schluff auf ihre wahr- 
hafte, chriftliche Mütterlichkeit. Sie, die mit glauben - 
und liebevoller Gefinnung ſogar auf den Gatten derge— 
ftalt einwirkte, daſſ Erasmus fagt: „Luther fängt jebt 
(nachdem er geheirathet) an, milder zu fein und wüthet 
nicht mehr mit der Feder“ (Erasm. opera Ausgabe v. 
Le Clere T. I. ©. 900), mufj unzweifelhaft auch 
eine gute Mutter gemefen fein. Milde, wie fie war und 
wie wir fie bei der zumeilen gegen feine Kinder losbre— 
chenden Heftigkeit Luther's beobachtet haben, verftand fie, 
auch Andere zu mildern. Ihre Betrubniff beim Tode ihrer 
Kinder ift nur ein Zeichen ihrer innigen Liebe. Luther 
feibjt erkennt fie in feinem Teſtament als treue Mutter 
an, indem er nicht nur feiner Kinder Angelegenheiten in 
ihre Sande niederlegt, ſondern daſelbſt ausdrücklich er- 
klärt: „Ich halte, daſſ die Mutter werde ihrer eigenen 
Kinder der beite Bormund fein.” 


Mar, nach dem Mitgetheilten, Catharina gewiſſ 
werth, Luther's Gattinn zu fein, fo erfcjeint damit 
die Ehe zugleich als eine glückliche. Irdiſche Leiden, wie 
die Krankheiten des Vaters, der Mutter und der Kinder, 
wurden in gläubiger Geduld überwunden und ftörten ven 
Frieden des Hauſes nicht auf die Dauer. Das fehmerz- 
lichfte Leiden traf den Vater nicht, Denn dieſes war fein 
eigener Tod, welcher am 18. Februar 1546 zu Eisleben, 
wo er die Grafen zu Mannsfeld zu „vertragen beab- 
fichtigte, erfolgte. Seine beforgte Gattinn Hatte ihm, eine 
Krankheit ahnend, allerlei Hausmittel, als „Stärffüchlein, 
6 


































Safer und Aquavitä“1) nachgeſchickt amd Luther Hatte 
vw noch unterm 10. Februar in einem höchſt fcherzhaften 
Schreiben?) geantwortet, jo daff fein Tod fie auf das 
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1) Juſti Jonaͤ Schreiben an Churfürft Sohann Friedrich 
von Lutheri Zode, Wald Ih. 21. Nachlaſſ. ©. 274 ff. 


2) Wald Th. 21. ©. 1564, „Der heiligen, forgfältigen 
Srauen, Catharine Lutherin, D, Zulsdorferin zu Wittenberg , mei= 
ner gnädigen lieben Hausfrauen. Gnad und Fried in Chrifto, als 
terheiligfte Frau Doctorin, wir danken ung gar freundlic) für Eure 
große Sorge, dafür Ihr nicht ſchlafen Eönnt; denn feit der Zeit Shr 
für ung geforgt habt, wollt uns das euer verzehrt haben in unferer 
Herberg, hart vor meiner Stubenthür, und geftern, ohn Zweifel 
aus Kraft Eurer Sorge, hat uns ſchier ein Stein auf den Kopf ge= 
fallen und zuqueticht wie in einer Mausfallen. Denn eg in unjerm 
heimlichen Gemach wohl zween Tage über unferm Kopf riefelt Kalch 
und Leimen, bis wir Leute darzu nahmen, die den Stein anruͤhr⸗ 
ten mit zwei Fingern, da fiel er herab ſo groß, als ein lang Eiſen 
und einer großen Hand breit; der hatte im Sinn, Eurer heiligen 
Sorge zu danken, wo die Lieben heiligen Engel nicht. gehütet hät- 
ten. Ich forge, wo du nicht aufhörft zu jorgen, es möchte ung 
zulegt die Erde verfchlingen und alle Elemente verfolgen. Lehreſt 
du alfo den Satehismum nnd den Glauben? Wirf dein Anliegen 
auf den Herrn, der forget für dich. PI.55, Wir find, Gott 
Lob, friſch und gefund, ohne daff uus die Sachen Unluſt machen, 
und D. Jonas wollte gern einen boͤſen Schenkel haben, daſſ er 
ſich an einen Laden ohngefähr geftoßen; fo groß ift der Neid in 
den Leuten, daff er mir nicht wollt gönnen, allein einen böfen 
Schenkel zu haben. Hiemit Gott befohlen” u. f.w. Unterm 25, 
Sanuar hatte er aus Halle gefchrieben: Liebe Käthe. Wir find 
heute, um acht Uhr zu Halle ankonimen, aber nad) Eisleben nicht 
gefahren, denn es begegnete uns. eine große Wiedertäuferinn mit 
Wafjerwogen und großen Eisjchollen, die das Land bedeckete, 
die dräueie ung mit der Wiedertaufe. So konnten. wir auch 
nicht wieder zurückkommen, von wegen der Mulda; mufften alſo 
zu Halle zwiſchen den Waſſern ſtille liegen, nicht daſſ uns dar— 
nach duͤrſtete zu trinken, ſondern nahmen gut Torgiſch Bier und 








Erſchütterndſte überrafchen muffte. Auf Dr. Jonas' Er— 
fuchen fandte ihr Churfürft Johann Friedrich einen Troft- 
brief, der u. U. Volgendes enthält: „Wir zweifeln nicht, 
Ihr werdet nunmehro erfahren Haben, daſſ der ehrwür— 
dige und Hochgelahrte, unfer Lieber, andachtiger D. Mart. 
Luther feliger Gevächtniff, Euer Hauswirth, fein Leben 
von dieſem Jammerthal zu Eisleben am nächſten Don- 
nerstag früh zwifchen zwey und drey Uhren chriftlich und 
wohl mit göttlichen ver heiligen Schrift Sprüchen bes 
ſchloſſen Hat.) Näheres über den damaligen Zufland 
der Wittwe iſt und nicht aufbewahrt; doch willen wir, 
daff fie bei dem Leichenbegängniſſ zugegem geweſen, aus 
folgenvem Berichte: „Vor der Leich find geritten die Ver— 
oroneten des Churfürften zu Sachfen und zween junge 
Grafen und Herren zu Mannsfeld, ohngefährlich in die 
65 Pferde. Und nechſt nah dem Wagen, darauf die 


guten rheinifchen Wein dafür, damit labeten und tröfteten wir 
uns dieweil, ob die Saala wollte wieder auszürnen. Denn weil 
die Leute und Fuhrmeifter, auch wir felbft, zaghaftig waren, has 
ben wir ung nicht wollen in das Wafler begeben und Gott ver= 
fuchen; denn der Teufel ift uns gram und wohner im Wafler, 
und ift befier verwahret, denn beflaget, daſſ wir tem Papft, 
fammt feinen Schuppen, eine Narrenfreude machen follten. Ich 
hätte nicht gemeint, daſſ die Saala eine ſolche Sod machen 
Eönnte, daff fie über Steinwege und Alles fo rumpeln follte, 
Itzo nicht mehr, denn betet für ung und feid fromm; ic) halte, 
wäreft Du hie gewefen, „fo- haͤtteſt Du uns auch alfo 
zu thun gerathen, fo hätten wir Deinem Rathe auch einmal 
gefolget.“ (Bald Eh. 21. ©. 506.) Ein Brief vom 6, Fe— 
bruar, eben fo wohlgemuth gefchrieben, Tchließt mit den Worten: 
„Deine Söhnlein find noch zu Mansfeld. Sonft haben wir zu 
freien und zu faufen genug und hätten gute Zage, wenn der 
verdrießliche Handel nicht wäre. 

1) Georg Groſch, Vertheidigung der evangel. Kirche, ©. 3, 
6* 
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Leich ‚gefahren, iſt fein ehelich Gemahl, die Frau Docto— 
rin, Catharina Lutherin, ſamt etlichen Matronen, auf 
einem Wäglein hinach geführt; darnach ſind ſeine drey 
Söhne, Johannes, Martinus, Paulus Lutheri, Jacob 
Luther, Bürger zu Mannsfeld, ſein Bruder, Görg und 
Ciliar Kaufmann, feiner Schweſter Söhne, auch Bürger 
zu Mannsfeld und andere der Freundſchaft gefolget. 
(D. Juſti Jona und Michael Coelii Bericht von Lutheri 
Abfterben. Walch Thl. 21. Nachl. S. 279 fi.) Menz 
(Syntagm. epitaph. Vitemb. 1. I. p. 81.) vervollitän- 
digt dieſen Bericht durch Die Mittheilung, daſſ auch Lu— 
ther's Tochter, Margaretha, neben der Mutter im Was 
gen figend, dem Leichenbegängniffe beigewohnt Habe. 








Dritter Abſchnitt. 


Der Wittivenitand. 


Luther's Nachlaſſ war in Berückſtchtigung ſeiner 
geringen Einnahme allerdings bedeutend; er beftand ?) 
in vem Gute Wachsdorf, welches fpäterhin ven 3 Söh— 
nen Luther's zu 1500 meißnifchen Gulden angerechnet 
wurde; dem, nachher um 956 Gulden verkauften, Gute 
Zeulsdorf; den ehemaligen Auguftinerklofter, welches ver 
Churfürſt um 1564 für 3700 Gulden von den Erben 
erftand; einem Fleineren, um 343 Gulden fpäter veräu— 
Berten, Haufe; zwei Gärten, 500 Gulden wert); dem 
Silberzeuge, Sausrathe und der Bibliothek, zufammen 
auf 2000 Gulden 'gefchäßt. Dem Teſtamente zufolge 
erhielt Catharina das Gut Zeulsdorf zum Leibgedinge, 
das Heinere Haus zur Wohnung und das taufend Gul- 
den werthe Silbergeräth zur Dispofition, jedoch mit Der 
Berpflichtung, nicht nur die von Luther ſelbſt auf 450 
Gulden angefhlagenen Schulden abzutragen, fondern auch 


1) Richter a.D. ©.405. Wald Th. 2. ©. 372 ff. 
Chr. Gottlob Ruhmer. Ueber die Vermögensumftände Luthers 
und feiner Wittwe. Leipz. 4791. 8. 
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für die Erziehung der Kinder aus eignen Mitteln mitzuwirken. 
Vielen ihr nun auch, mie fich von felbft verfteht, zu die— 
jem Zwecke, die Zinfen von dem Gute Wachsdorf, ven 
beiden Gärten und dem Auguſtinerkloſter — wenn e8 
anders vermiethet war — zu: fo war das nunmehrige 
Einfonmen für eine Familie von 5 Perſonen, von denen 
ein Sohn ftudirte, dennoch dürftig genug und nicht ges 
eignet, gegen mehrfache Geloverlegenheiten zu ſchützen. 
Eine jolche trat fofort nach Luther's Tode ein; der Chur- 
fürft, davon. in. Kenntniff geſetzt, ſchickte an die Theolo— 
gen in Wittenberg zur Aushilfe 100 Gulden, mit der 
Erklärung: „Dieweil wir auch vermerken, es ſolle ge— 
meldte Doctor Martin ſeligen Hausfrau und Witwe am 
Gelde Mangel haben, wie ihr denn vor des Doctoris 
Tode Fürſehung geſchehen ſein ſoll: als überſchicken wir 
euch bei dieſem Boten hundert Gulden, davon wollet 
euch des Geldes, was ihr geliehen habt, zuvorn bezah⸗ 
len und der Witwe die Uebermaas von unſeretwegen zu⸗ 
ſtellen.“ (Unſchuld. Nachrr. v. J. 1712. ©. 195.) Eben⸗ 
derſelbe überwies, eingedenk des Luther zu Schmalkal⸗ 
den gegebenen Wortes „Cuer Weib ſoll mein Weib fein 
amd Cure Kinder follen meine Kinder fein”, den Vor⸗ 
mündern eine Summe von 2000 Gulden zu deren: Aus- 
bildung und verſprach in dem Schenfungsfchreiben, den 
älteften Sohn in feine Canzlei zu nehmen, Falls er ſich 
zum Studiren nicht ferner eigene. Eine gleihgroße Summe 
verjprachen die Grafen von Mannsfeld zum Gefchent für 
die Witwe i. 3.1548 auszuzahlen, bis dahin aber mit 
5, pro Cent zu verzinſen; wir finden bei Gatharina’s 
Tode noch taufend Gulden rückſtändig. 

Gewiff würde die Wittwe in gunftigeren Zeitverhältniffen 
bei ſo erfreulicher Freigebigkeit der Großen von Kahrungs: 
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ſorgen frei geblieben ſein. Als aber i. J. 1547 der 
Schmalkaldiſche Krieg ausgebrochen, Churfürſt Johann 
Friedrich gefangen genommen und die Stadt Wittenberg 
den Kaiſer übergeben war, begann fir Catharina 
eine höchſt forgenvolle Zeit. Vom Könige Chriftian III 
von Dänemark noch zur rechten Zeit mit funfzig Spe— 
cies-Thalern befchenktt), entfloh fie mit ihren Kindern 
nach. Magdeburg. Bon hier aus begleitete fie Melan— 
Ahon nach Braunfchweig?), wo beide, gleich mehren 
Wittenbergiſchen Gelehrten 3), eine Freiftätte fanden. Dem 
Könige von Dänemark beſonders vertrauend, wünſchte fie 
in defien Ländern fernerhin zu Ieben. Ge. Major hatte 
fie auch wirklich zur Befriedigung ihrer Sehnfucht ſchon 
bis Gifhorn geleitet, als die Bekanntmachung, daſſ alle 
ausgewanderten Wittenberger ficher heimkehren dürften, 
fie bewog, die beabfichtigte Neife, auf welcher fie von 
dem Nathe zu Helmſtädt unterftüßt war, aufzugeben und 
wieder nach Wittenberg zu ziehen). Hier warteten ih— 
ver drückende Nahrungsforgen: Nicht genug, daſſ ihre 
Unterftügung in den Unruhen des Krieges unterblieb 
ihr eines Gigenthum wurde ihre noch durch die drückend— 
ſten Auflagen von Seiten der Faiferlichen Feldherren ge= 
ſchmälert, und es ift ungewiff, ob eine Neife, Die Me— 
lanthon, um deren Abftellung zu erwirken, mit ihr nad) 


1) Eine gleiche Unterftügung erhickten Melanthon und 
Jonas. Mayeri disputat, $ 31. 

2) Strobel’s neue Beiträge. 1790, 1794. 1, 174. 
il, 325, 

3) Rehtmeyer's Kirchenhiſtorie der Stadt Braun 
ſchweig. Th. 3. ©. 179. 
4) Strobela. a. O. 
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Leipzig machte (Richter ©. 391), von Erfolg geweſen 
fel. Durch Vermiethung ihrer Zimmer und Beſpeiſung 
der Hausgenoſſen fand ſie ein kärgliches Durchkommen; 
unter Jenen war der nachmalige Jenaer Profeſſor der 
Rechte, Johannes Stromer, welcher fünf Jahre in Wit— 
tenberg ſtudirte (Richter a. a. O.). Ein Brief Bugen- 
hagen's an Chriftian IM., vom Jahre 1548, mit ver 
Bitte, Die bedrängte Witte zu unterflügen, blieb erfolg- 
108; ebenfo folgendes, von ihr felbft in der größten Noth 
an den König erlaffenes Bittfchreiben: „Gottes Gnade 
durch feinen eingebornen Sohn Sefum Chriftum, unfern 
Heiland nnd wahrhaftigen Helfer, zuvor. Durchlauch— 
tigfter, Oroßmächtigfter, Gnädigfter König und Herr, 
Eure Königl. Majeftät bitte ich in Unterthänigkeit, meine 
Schrift gnädiglich anzunehmen, in Betrachtung, daſſ ich 
eine arme Wittfrau bin und dajj mein lieber Herr, Dos 
ctor Martinus Luther feliger Gedächtniſſ, der Chriſtenheit 
treulich gedienet hat, und inſonderheit ſich aller Gnaden 
zu Eurer Königl. Majeſtät, meinem lieben Herrn, jähr— 
lich etliche Jahre eine gnädige Hülfe gethan mit funfzig 
Thalern, dafür ich Eure Königl. Majeſtät unterthäniglich 
danke und für Eure Königl. Majeſtät Gott fleißig anrufe. 
Nachdem aber ich und meine Kinder jetzund weniger 
Hülfe haben und die Unruhen Diefer Zeit viel Beſchwe— 
rungen bringet: bitte ich Eure Königl. Majeſtät in Unter— 
thänigkeit, Eure Königl. Maj. wollen mir folche Hülfe 
gnädiglich auch hinfüro verordnen ; denn ich zweifele nicht, 
Eure Königl, Majeftit Hat meines lieben Herrn große 
Laft und Arbeit nicht vergefien. So ift auch Eure Kö— 
nigl. Majeſtät der einige König auf Erden, zu dem wir 
arme Chriften Zuflucht Haben mögen und wird Gott, 
ohne Zweifel, Eure Königl. Majeſtät von wegen folcher 
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Mohlthaten, die den armen Chriftlihen Prädicanten und 
ihren armen Wittfrauen und Wayſen erzeigt worden, 
bejondere Gaben und Segen geben, darum ich auch treu— 
lich und ernjtlich bitten will, der Allmächtige Gott wolle 
Eure Könige. Majeftit und junge Herrſchaft gnädiglich 
bewahren. Datum Wittenb., am 6. Tag Octobr. Anno 
1550. (Wald Th. 21. Nachl. ©. 394. 95.) Eben ſo 
Wenig, als dieſes Geſuch, wirkte ein zweites, am 8. 
Januar 1552 an den König erlaſſenes, Bittſchreiben der, 
wie ſie ſich ſelbſt nennt, „von Jedermann verlaſſenen, 
armen Wittwe 1).“ Aber das Maaß ihrer Leiden war 
noch nicht vol. Im I. 1552 begann die Peſt in Wit- 
tenberg vergeftalt zu wüthen, daſſ die Univerfität nach 
Torgau verlegt wurde und Catharina mit ſämmtlichen 
Gliedern derſelben dahin zu flüchten ſich genöthigt ſah. 
Zwei Söhne und eine Tochter traten mit ihr zu Wagen 
die Flucht an; Johannes war damals auf Reiſen (ſ. ob.). 
Unterwegs wurden die Pferde ſcheu und droheten, durch— 
zugehen. Ihre Kinder zu retten, ſprang Catharina 
aus dem Wagen, fiel in eine Pfütze und erkrankte durch 
Schreck, Erkältung und heftige Erſchütterung des Leibes. 
Drei Monate lag ſie an der Auszehrung darnieder, be— 
tete vor ihrem Ende für die Kirche und ihre Kinder und 
ſtarb „ſanft und ſelig am 20. Decbr. 1552 in ihrem 
Haufe in der Schloſſgaſſen, im 53. Sabre ihres Alters.“ 
Am folgenden Inge, Nachmittags 3 Uhr, wurden ihre 
Gebeine in der Stadtkirche zu Torgau beigefeßt. Auf 
ihrem Leichenſteine ift fie in Lebensgröße eingehauen; ein 
aufgejchlagenes Buch, als Symbol ihreg Umgangs mit 

der heiligen Schrift, erfaſſt fie mit beiden Hinden. Die 


1) Moͤller's daͤniſche Bibliothek, St. VIII. ©. 216, 
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oheren Winkel des Steined find mit dem Mappen der 
Borafchen Bamilie (f. Abſchn. 1.) rechts und mit Luther's 
Wappen (Nofe, Kreuz und Herz) links geziert; die Um— 
fchrift aber lautet: Anno 1552 den 20. December Yst 
in Gott felig entichlaffen allhier zu Torgau Seren D. 
Martini Lutheri jfeligen hinderlaffenen Witbe Catdarina 
von Borna I). In dem Leichenprogramme, welches Paul 
Eher, damals Prorector der Univerfität, verfafjte, heißt 
e8 mit Recht: Mit ihren verwaif’ten Kindern muſſte die 
als Wittwe fehon fehwer Belaſtete unter den größten Ge- 
fahren umbherirren wie eine Verbannte; geoßen Undank 
bat fie von Bielen erfahren, und von denen fie wegen 
der ungeheuren Öffentlichen Verdienſte um die Kirche, 
Wohlthaten Hoffte, iſt fie oft ſchändlich getäufcht wor— 
den.‘ (lateinifch bei Mayer p. 63.) 

Der Erbtheilungsreceſſ ihrer Kinder (Richter ©. 
398 fi. ©. Anl. I.) beweiſ't zur Genüge, daſſ der be— 
reits von der Ehefrau abgewälzte Vorwurf der Verſchwen— 
dung auch der Wittwe mur mit Unrecht gemacht werden 
kann; denn des Vaters Erbe Fam nach ihrem Tode un— 
yerfürzt in der Kinder Hände Wenn daher der ſchmäh— 
füchtige Engelhard die Stelle aus Bugenhagen's für 
fie an Chriftian III. erlaffenen Bittfchreiben „ſie wäre 
nicht arm, wenn fie ihre Gütlein wüſſte zu verforgen ’ 
auf Catharina's Verſchwendung deutet, fo glauben 
wir die angeführten Worte vielmehr in den ſtürmiſchen 
Zeiten, in welchen eine rathlofe Wittwe den eigenen Be— 
fig nicht auszunugen verſtand, begründet fehen zu müſ— 


1) Abdruͤcke des Leichenfteines finden fih in: Mayer, 
Disp. p. 62. ISunder’s güldenem Ehrenged. ©, 247 und 
Kreußler’s Denkwürdigkeiten. - Abth. ©. 46. 
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ſen; wie thöricht Hätte auch Bugenhagen gehandelt, ein 
Geſuch um Unterftügung Catharina's mit ihrer Ver— 
ſchwendung zu motiviren? Ruht indeſſen der befprochene 
Vorwurf wenigftend auf einem feheinharen Grunde, fo 
ift die Beichuldigung der auch im Wittwenftande fortge- 
ſetzten Xiederlichkeit jo fchamlos ohne alle Nachmeifungs- 
verſuche hingeworfen, daſſ nicht viel Bejonnenheit dazu 
gehört, ihre Haltlofigkeit zu erkennen. Nur Vebelwol- 
lende haben die im Leben Vielgequälte noch im Tode 
verfolgen mögen, und zwar allein um Luther's willen, 
durch den fie und nur noch werther werden kann, fofern 
fie von ihm nicht nur gefreiet, fondern auch gelobt ward, 
„das aber das wahre Lob ift, gelobt zu werben von 
gelobten Männern. ” ' 








Anlagen zum erften Abſchnitt. 


Anlage I. 


DL FERN vnd Antwort | das Jungfrawen Klöfter 
göttlich verlaffen mügen. Doe. Mart. Luth., Anno 
M.D.XXIL 

Dem Pürfichtigen vnd Weifen Leonhart Koppen | 
Bürger zu Torgam | meinem befondern Freunde | 
Gnad vnd Briede / Mart. Luth. 
Gnad und Friede in Chrifto | Es ift freylich alſo | wie 
die Schrifft jagt | das niemand Fan Fromen oder Scha= 
den thun | er fey denn darzu verorbnet von Gott | wie 
der Prophet fagt 4 Reg. 5 von dem Naaman zu Sy— 
rien | das Gott durch denfelben Glück vnd Heil gab dem 
Land Syrien | Widerumb vom Könige Pharao jchreibt 
Mofe | daß er nicht aus feinem Vermügen die Kinder 
Iſrael bedrenget | ſondern Gott verftodt fein Herb / da er 
fpricht zu ihm: Darumb hab ich Dich erweckt / daſſ ich 
meine Macht an dir bemeife | auff daß mein Name ver- 
fündiget werde in allen Landen. Daher trogt auch Ef. 
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41. alle Gottloſen und fpricht: Irog und thut Frommen 
oder Schaden | Iafit fehen was fündt ihr? Vnd I Ma- 
hab. 5 ftehet gefchrieben: Sie waren nicht des Samens 
der Männer | durch welche Heil und Glück Ifrael wis 
derfure. 

Möcht ihr fagen: Wo wil das hinaus? Da hin— 
aus [ daß ir ewer new Werck gethan habt | dauon Land 
vnd Leut fingen und fagen werden | welchs viel werben 
für groſſen Schaden außfchregen | Aber die es mit Gott 
halten | werdens für groſſen fromen preifen / Auff daſſ 
ihr gewis ſeyd / daß e3 Gott alfo verordnet hat /vnnd 
nicht ewer eigend Werk noch Necht iſt | vnd gehen laſſet 
der jenigen Gefchrey | die es für das allerergfte Merck 
taddeln werden | vnd von Gott weder verorbnet noch bes 
fohlen achten. Pfue | pfue | werben fle fagen / ver 
Narr Leonhard Koppen hat fich den verdamnıten feßeri= 
hen Mönch laſſen fahen / feret zu / vnd füret neun 
Nonnen auf einmal aus dem Klofter vnnd hilfft ihnen | 
ihr Gelübde vnd Höfterlich Leben zu verläugnen und zu 
verlaſſen. 

Hie werdet ihr abermal ſagen: Das iſt warlich 
heimlich gehalten und mol verborgen | ja verrathen vnd 
verfaufft | daß auff mich erheßet werde das gantze Klo- 
fter zu Nimptzſchen | weil ſie nu hören | daß ich ver 
Reuber geweſen bin. Antwort ich: Ja freilich ein feliger 
Reuber | gleich wie Chriftus ein Neuber war in der 
Welt | da er durch feinen Tod dem Fürſten der Melt 
feinen Harniſch vnd Haußgeret nam vnd führet ihn ge= 
fangen | Alſo Habt ie auch dieſe arme Seelen aus dem 
Gefengnis menfchlicher Tyranney geführt / eben vmb vie 
rechte Zeit auff die Oftern | da Chriftus auch der feinen 
Gefengnis gefangen nam. 
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Daß ich aber ſolches aufruffe und nicht heimlich 
halte / tue ich's aus redlichen Vrſachen. Erſtlich | daß 
es nicht darumb ift durch mich angeregt | daß es ſolt 
heimlich bleiben | Denn: was wir thun | das thun wir 
in Gott vnd ſchewen vns Des nicht am Liecht. Wolte 
Gott | ich köndte auff ſolche oder andere Weile alle ges 
fangene Gewiſſen erretten vnd alle Klöfter Tedig machen] 
Ich wolt michs darnach nichts‘ fehewen zu bekennen | 
jampt allen | die dazu geholffen hetten | Tröftlicher Zu— 
verficht | Chriſtus | der nur hat fein Euangelium an 
Tag gebracht vnd das Endechriſts Reich zerftöret würde 
hie Schutzherr ſeyn | obs auch das Leben koſten müſte 

Zum andern thue ichs / der armen Kinder ond ihrer 
Freundſchafft Ehre zu erhalten. Denn wie hoch die blin— 
den Freuelrichter ſolchs auff Erden fir Kegerey und Abe 
trünnigkeit ſchelten (welchs fein Richter mol finden wird) } 
So haben wir doc) dad verwaret / daß niemand fagen thar / 
fie ſeyn durch loſe Buben veredlich aufgeführt und ihrer 
Ehre in Bahr fich begeben | dieweil man euch und die 
ewern Fan anzeigen. Dazu mus das laſſen jevermann 
erbarlich gehandelt ſeyn / daß fie nicht einzelen f eine 
hie hinaus / die andere da hinaus: geloffen ſind / fondern 
allejampt bey einandtr | mit aller Bucht vnd Ehre [an 
renliche Stete vnd Ort Eomen / Damit dem Leſtermeulern 
die Vrſach genommen werde / ihr Lügenhafftige Zungen 
mit frommen Kindern waſchen. Denn daß ſie ſolchs wi— 
der Gott vnd ihr Gelübd gethan ſchelten Wollen ‘wir 
leiden und wagen. 

Zum Dritten / Zw warnen die Herren vom Adel I 
vnd alle frome Biverleut | jo Kinder in Klöſtern haben / 
daß fie ſelbs Dazu thun vnd fie erauſſer nemen [ auff 
daſſ nicht ergers hernach folge. Denn wiewol viel des 
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Adels vnd Biderleut | der Sachen von Gottes Gnaden 
verftendig [ihre Kinder oder Freundin wohl gern eraus 
hatten / vnd Doch das Erempel ſchewen | vie erfte Bahn 
zu brechen | Nu aber fie ſehen / daß fo viel ehrbarer 
Kinder | mit verwarter Zucht vnd Ehre | die Bahn ge= 
brochen haben | und des befentlich find / werden fie mu= 
tiger vnd durftiger werden. Werden aber etliche zorniger | 
Das mud man lafjen gefchehen vnd fich nicht verwun— 
dern. Denn fie dencken / es ſey vnrecht | nach dem fie 
bißher verführt / nicht anders geleret find | Es wird 
mit der Zeit bejjer werden. Das jey mein Entſchuldi— 
gung gegen euch der Sünde halben | daß ich ſolch ewer 
Werk verrathen und offenbart habe. 

Awff Daß ich aber auch unfer aller Wort reve | 
beyde meins | der ichs geraten vnd gebeten | vnd ewer 
niit den ewern / Die ihrs außgericht | vnd der Jungfrawen | 
die der Erlöfung beburfft Haben / Wil ich hiemit Fürp- 
ich für Gott vnd aller Welt Kechenfchafft und Antwort 
geben | Wie wol ichs fonft in andern Büchlin reichlic) 
gethan Habe | Daß alle Ehriftliche Hergen mercken follen | 
wie wir nicht das vnſere | jondern zuuor Gottes Ehre 
vnd des Nehejten beſtes gefucht Haben / Aber ven vn— 
ehriftlichen Serben wollen wir ihren Sinn laſſen / biß fie 
es bag verftehen. 

Avffs Erfte | Daß Die Kinder zuuorn ſelbs ihre EI: 
tern vnnd Freundſchafft auffs aller demütigſt erfucht und 
gebeten haben | vmb Hülff Heraus zu komen / mit vermünff- 
tigen gnugſamen DBrfachen angezeigt | daß jnen folch Le— 
ben | der Seelen jeligkeit halben nicht Yenger zu dulden 
ſey / Sich daneben erboten zu thun vnd zu leiden / mas 
frome Kinder thun vnd leiden ſollen. Welchs jnen allen 
abgefchlagen vnd verfagt iſt / und alfo von jederman 
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verlaffen find | Damit fie recht und redlich Vrſach gehabt 
ja gendtiget und gevrungen find / je Gewiſſen und Seel 
zu erretten / ander wo / wie fie haben Können / Hülff 
vnd Recht ſuchen / vnd die jenigen / ſo hie haben können 
helffen vnd raten | ſchuldig geweſen find | aus Chriſt⸗ 
licher Tiebe pflicht | Die Seelen vnd Gewiſſen zu erretten. 

Zum Andern Iſt das eine hohe | wichtige Vrſach 
vnd Noht / daß man leider die Kinder / ſonderlich das 
ſchwache Weibervolck vnd junge-Mägde / in die Klöfter 
ſtöſſet reißt vnd gehen leſſt | Da doch kein tegliche 
Vebung iſt göttlichs Worts / ja ſelten oder nimmermehr 
das Euangelium einmal recht gehöret wird Vnd werden 
doch in den höchſten Kampff geſtellet / Nemlich | mb 
die Jungfrawſchafft zu ftreiten / da kaum vnd gar felten 
auch die jenigen beftehen / die mit Gottes Wort allent- 
halben gerüft / vnd mit hoher | feltzamer | wunderlicher 
Gnade erhoben find. Es darff mühe [ Die eheliche Keufch- 
heit zu halten / auch mit beyftand göttlich Worts | Und 
diß junge | töhrichte / vnerfarne Weiber Volk wird da— 
bin geftoffen | da der Streit am herteften und mechtigften 
it. O der vnbarmhertzigen Eltern und Freunden [ die 
mit den ihren fo greulich vnd erfchrestlich fahren | O der 
blinden und tollen Bifchoffe vun Ebte / die hie nicht ſe— 
hen | noch fühlen | was die armen Geeln leiven / und 
wie fie verderben. 

Diefe Vrſach / das man Gotts Worts mangeln 
mus | ift allein gnug / ob fonft kein andere were [ vns 
alle zu entſchuldigen | ja zu loben vnd zu preifen für 
Gott vnd der Welt | Daß man aus Klöftern Tauffen | 
Helfen vnd rahten fol | daß die Seelen herausgerifien | 
geführt | gejtolen vnd geraubt werden / wie man Fan | 
vnangeſehen / 06 taufent Eid und Gelübd gefchehen weren. 
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Denn wiſſentlich iſts / daß in Klöftern / ſonderlich Non— 
nenklöftern | Gottes Wort teglich nicht gehet und am 
meiften Orten nimmermehe | ſondern ſich nur blewen 
und treiben mit Menſchen Gefegen und Werden. So 
iſts wiederumb gewis / daß man ohn Gottes Wort tig 
lich für Gott nicht leben kan Vnd fein Gelübd für Gott 
gelten ober Halten Fan / damit man fih an den Ort 
verbindet | da Fein Gottes Wort gehet / vnd ven Ort 
leſſt | da Gottes Wort gehet | Denn es ift ſolch Gelübd 
‚eben fo viel | als Gott verleugnen | Weil wir alle zu 
Gottes Wort verbunden find. 

Aoffs Dritte Iſt das kündlich vnd offenbar / daß 
ein Menſch mag wol gezwungen werden für der Welt 
zu thun | das er nit gerne thut | Aber für Gott / vnd 
in Gottesdienſt / ſol unn kan kein Werck noch Dienſt ge= 
zwungen vnnd vngerne gefchehen / Denn Gott gefallen 
nicht / vnd wil auch nicht Haben / gezwungen vnwillige 
Dienft | Wie ©. Paulus 2 Corinth. 9 faget / Gott hat 
lieb ein frölichen Geber. Daher auch S. Paulus die 
edle Jungfrawſchaft nicht haben wil / wo fie erzwungen 
vnd vnwillig gefchicht / I. Corinth. 7. Solche fröliche 
Luſt aber zu Gottes Dienft | gibt weder Kloſter noch 
‚ Kappen | weder Gelübd noch Werk | fonvern allein ver 
heilige Geiſt. 

Wie viel meynſtu aber | daß Nomen in Klöſtern 
find | da das tägliche Gottes Wort nicht gehet / die frö- 
lich vnnd mit Luft vngezwungen ihren Gottesdienft thun | 
vnd Orden tragen? Freylich unter taufent kaum eine. 
Was its denn | daß du folches Kind Ieffeft alfo fein 
Leben und alle feine Were verlieren / vnd Dazu die Selle 
verdienen? Were e8 nicht befjer wenn ſie ja etwas vn— 
gerne vnd mit Vnluſt thun fol / fie were ehelich vnd thet 
7 














— ER 


jolche Mühe und Vnluſt im ehelichen Stand eufferlich 
gegen die Menfchen | als jhr Mann | Kind | Gefinve 
vnd Nachbar ꝛc. 

Weil denn Gott Fein Dienſt gefellet | e8 gehe denn 
willig von Kerzen und mit Luft | So folget daſſ auch 
fein Gelübde weiter gelten | noch gefchen / noch gehalten 
werden jol | denn fofern die Lieb und Luft da ift | das 
ift / fo ferne der heilige Geift da if. Darumb nu fol 
Gelübd one Luft vnd Geift gefchicht / Achtets Gott nicht | 
vnd nimpts nicht an / Daß alfo diß auch eine genugfame 
Vrſach ift | Gelübd vnd Klöfter ond jeverman eraus zu 
belffen in einen andern Stand. 

Avffs Vierdte | Wiewol man fich dieſer Vrſach fchier 
fchemen mus | So iſts doch faft der gröften eine Kio= 
fter und Kappen zu laſſen | Nemlich [ daß vnmüglich 
ift / die Gabe der Keufchheit jo gemeine feyn | als die 
Klöfter find. Denn ein Weibsbild ift nicht gefchaffen | 
Jungfram zu ſeyn | fondern Kinder, zu tragen [ wie 
Gen. I. Gott ſprach / nicht allein zum Adam / ſondern 
auch zu Heua | Seyd fruchtbar vnn mehret euch | Wiedz 
auch die Teiblichen Gliedmas weibiſchs Leibs | von Gott 
dazu eingefegt | beweifen. Vnd ſolchs ift nicht zu einem 
Meib | noch zu zweyen / fondern zu allen gejagt | und 
feine außgeſchloſſen | Gott ziehe fie denn felber aus | 
Nicht durch unfer Gelübd oder freyen willen | fondern 
durch „feinen eigenen Nat vnd Willen mechtiglich | Wo 
er das nicht thut / fol ein Weibesbild ein Weib bleiben 
Frucht tragen | dazu e8 gefchaffen hat | ynd nicht beſſer 
machen / denn ers gemacht hat. 

Item / da er Heua verfluchte | nam er jr nicht den 
weiblichen Leib | noch weibiſch Gliedmas | wiederriff auch 
nicht feinen gejprochenen Segen vber fie | daß fie folt 
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fruchtbar ſeyn | ſondern beſtettigt denſelben vnd ſpricht: 
Ih mil dir viel Mühe ſchaffen | wenn du ſchwanger 
geheſt. Dieje Plage ift auch nicht ober eins oder zwey 
Weiber gefagt | jondern vber alle | Daß die Wort lau— 
ten | als ſey Gott gewis | daß alle, Weiber ſchwanger 
jeyn vnd jollen diefe Plage tragen / ohn welche er ſelbs 
augnimpt. Dawider Fan je fein Gelübd noch Bund gel- 
ten noch halten | Denn es ift Gottes Wort und Ge- 
mechte. 

Hie thun fie denn zwo Einrede / Die Erft [ man 
joe die Gelübd halten. Das ift wahrlich war / wenn 
du göttlich gelobeſt / das denn ift / vnd in deiner Macht 
ſtehet. Ich Höret hie zu / ein gelerten Mann einmal 
jagen | Mein Mutter Hat gelobt / ich folt ein Biſchoff 
werden / wie fol ichs Halten? Dein iſt aber nicht | 
Jungfram fein / wider eingefegte Natur | Sondern wie 
Paulus jagt I. Corinth. 7. Es ift eine Gottes Gabe / 
Wie ih nu kein Gottes Gabe kann geloben/ So kann 
ich auch Keufchheit nicht geloben |- Es mus alles zuuor 
mein ſeyn [ehe ichs gelobe | Wie auch Samuelis Mut: 
ter jhren Sohn Gotte gelobet | wo er ihr denſelben ge- 
ben würde [| I Reg. 1. Alfo folt man auch Keufchheit 
geloben / fo fern fie Gott geben würde [ Wo nicht | 
daß das Gelübde nichts were. 

Leſen mir Doc) auch I. Peg. 14 das Saul auch ge— 
lobt zweymal mit eim Eyde | daß niemand des Tages effen 
jolt / Vnd aud) feinen Sohn zu tönten | Dennoch) mufft 
ers laſſen | vnd Gott wehret es jm / durchs Volk und 
jeinen Sohn. Damit je Gott gnugſam beweifet bat | 
daß vnchriſtliche vnd' ſchedliche Gelübd nicht zu halten 
ſind / ob ſie gleich auch nur dem Leben ſchaden [| Viel— 
mehr wird er die Gelübd verdammen / die der Seelen 
7 * 
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Schaden vnd Verderbnis ſind. Vnd ift diß Erxempel 
wohl zu mercken | daß nicht gnug iſt geſagt / Ja ich 
habs gelobt | ich mus halten / Lieber ſihe zuuor / obs 
müglich oder göttlich iſt / was du gelobeſt / Sonſt wenn 
vnmüglich Gelübde gülde / möchteſtu wol geloben [ ein 
Mutter Gottes werden [| wie Varia. 


Sp jprechen fie abermal | Obs gleich unmüglich 
jey / fo Fan mans mit beten erlangen | wie ©. Hiero— 
nymus lehret. Antwort. Avffs Grit / Gott gebe mir 
nur nicht viel der Keufchheit ©. Hieronymi / welcher 
ſelbs befennet | daß er feines Fleifches Wüten vnnd Brunft 
mit feiner Baften noch Mühe zemen fund. Mie viel 
befjer were jhm gewefen | nach ©. Paulus Reht | freyen / 
denn aljo brennen? Vnd iſt hierin feim Erempel nicht 
gut nachzufolgen / Denn Keufchheit bat wohl Anfechtung | 
Aber folche tegliche Brunft vnd Wüten ift ein gewiſſes 
Zeichen | das Gott nicht gegeben bat | noch geben mil 
die edle Gabe der Keufchheit / Die damit Willen ohn 
noht gehalten werde. 


Avffs Ander | Man kan freylich alles son Gott 
erlangen mit beten | Er wil aber auch vnnerſucht ſeyn. 
Chriſtus hette ſich wol können von der Zinnen des Tem— 
pels ernieder laſſen / wie der Teuffel fürgab / Cr wolts 
aber nicht thun / weil es nicht noht war | vnd wol auff 


andere weiſe Fund herab Eomen. Ich End auch wol, 


mit beten erlangen | daß ich nicht effe noch trincke [ was 
auff Erden wüchſe | Weil aber das nicht nobt iſt / vnd 
Gott mir ſonſt jo viel geben hat | daß ich eſſen fol und 
fan | Sol ich jn nicht verfuchen / das Iafien ligen / das 
er gegeben hat | vnd eins andern ohne noht gewarten | 
das er nicht gegeben hat / denn das were Gott verjucht. 
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Alſo auch hie | Weil er Man vnd Weib bat ge— 
Schaffen / daß ſie zuſammen leben | fol ich mir nicht 
fürnemen ein andern Stand / vnd jenen ligen Tafjen | 
aus eigenem Fürwitz vnd Mutwillen., Denn damit gebe 
ich mich ohne not und Vrſach in Behrligfeit | vnd ver- 
ſuche Gott | Sintemal wol ein ander göttlich Stand da 
ift / da ich ver Fehrligkeit vnd verſuchung nicht bevarff. 
Denn wer dringet mich oder berufft | das ich ohn Ehe 
bleibe? Was ift mir die Iungfrawfchafft von möhten | 
weil ich fühle / daß ich fie nicht Habe | vnd Gott mic 
- fonderlich nicht dazu berufft / vnd weis doch / daß er 
mich zur Ehe geſchaffen hat. 


Darumb wiltu etwas bitten von Gott | fo bitte 
das dir not iſt | vud da Dich die Noth zu, dringt. Iſt 
dirs aber nicht not / fo verfucheftu jhn gewislich mit 
deinem Gebet. Denn fein Name heißt Adjutor in op- 
portunitatibus in tribulatione, Nothelffer | Palm 10. 
Nemlich / daß er Hilft nur da alleine / da jonft, fein 
Hülff und Mittel durch jhn zuuor gefchaffen ift. 


Die ander Einrede ift | Daß es ergerlich fey | wis 
der den gemeinen alten Bruch und Lere | vnd der ſchwa— 
chen Gewiſſen fey zu fihonen. Antwort. Ergernis bin | 
ergernis her | Not bricht Eifen / vnd hat Fein Ergerniß. 
Ich fol der ſchwachen Gewifjen ſchonen' | So fern «8 
ohn Bahr meiner Seelen geſchehen mag. Wo nicht | jo 
fol ich meiner Seelen rathen | es erger ſich daran Die 
gantze Welt oder halbe Welt. Nu ligt Hie der Seelen 
Fahr in allen Stüden | Darumb fol niemand von und 
begeren | daß wir jn nicht ergern / Sondern wir follen 
begeren | daß fie vnſer Ding billihen / vnd ſich nicht 
ergern | Das fordert die Liebe. 
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Das wil ich auff diß mal | mein guter Freund | 
kürtzlich zur Verantwortung gegeben haben / für euch | 
für mich | vnd für diefe Jungfraw [ auch für alle | wie 
biefem Grempel wollen nachfolgen / Bin auch gewis | 
dag wir damit für Gott und der Melt unvertaddelich bee | 
ſtehen wollen. Aber ven Widerſachern vnd verftockten 
Köpffen | den Gott ſelber nicht kan gnug thun | wollen 
auch wir und nicht vermeffen gnug zu thun | fondern 
fie laſſen toben und leſtern / bis fie e8 müde werden | 
Mir haben einen Richter ober vns | der wird recht richten. 

Ich wil aber auch die Jungfrawen hie nennen | 
Auff das alles ja frey am Tage ſey / vnd find nemlich 
dieſe: Magdalena Staupitzin / Eliſabeth Canitzin / Ve— 
ronica Zeſſchaw / Margareta Zeſſchaw je Schweſter | 
Laneta von Golis | Aue Groſſin | Catharina von Bore | 
Aue von Schönfeld / Margareta. von Schönfeld jhr 
Schweſter. Der allmechtige Gott wolt gnediglich erleuch⸗ 
ten alle Freunde der jenigen / fo mit Fahr vnd Vnluſt 
in Klöſtern ſind / daß ſie Ihnen trewlich eraus helffen. 
Welche aber geiftverftendig find | vnd Klöfterey nützlich 
willen zu brauchen vnd gerne drinnen find [Die lad man 
bleiben in Gottes Namen. 

Hiemit befehl ich euch Gott / vnd grüſſet mir ewer 
liebe Audi / und alle Freunde in Chriſto! Gegeben 


zu Wittenberg am Freitag in der Oſterwoche / Anno 
M. D. XXIII. 
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Anlage EN. 


Epithalamia Martiri Lutheri Wittebergensis, 
Johannis Hessi Vratislaviensis, ac id genus 
nuptiatorum 
Hymnus Paranymphorum. 


(Auctore Emsero.) 


Jo Jo Jo Jo, Dulces Lutheriaci cum Jubilo 
Gaudemus cum Jubilo; cascus cascam ducit. 
Jo. Jo. Jo. Jo, 
gaudeamus cum jubilo, 
dulces Lutheriaci, 
cum jubilo. 


Noster Pater hic Lutherus 
nostrae legis dux sincerus 
nuptam ducit hodie 

cum jubilo. 
Qui cum sacra sacer junctus, 
quae, docebat est perfunctus 


et confecit ‘omnia 
cum jubilo, 


Jo. Jo. Jo. Jo, 
gaudeamus cum jubilo, 
dulces Lutheriaci, 

cum jubilo. 


Tali namque jacta bası 
nuptiantur nostri rasi, 
pruriente ınentula 

cum: jubilo, 
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Sed inprimis noster Hessus, 
eui Spirat ut cupressus 
uxor inter inguina 

cum jubilo. 


Noster est et Pellicanus, 

Oseander, Pomeranus, 

Zwingel cum Dominico 
cum jubilo. 


Es tu, bone Spalatine, 
nostrae simul es farinae 
inclyte pomilio 

cum jubilo. 


Noster Luscus Gabrielus 

et Cellensis Michaelus, 

Straus et Carlostadius, 
cum jubilo. 


Lyuck et Mirisch ventricosus 
Lang et Fritzenhans pannosus 
et Oecolampadius 

cam jubilo. 


His magistris lieet nobis 
omne nefas, licet nobis 
omnibus obstrepere 

cum jubilo, 


Coneulcare jura, leges, 
infamare. licet Reges, 

Papamque cum Caesare, 
cum jubilo. 
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Sed et ipsos irridemus 
Christi sanctos et delemus 
eorum imagines 

cum jubilo. 


At Priapım Lampsacenum 

veneramur et Sylenum 

Bacchumque cum Venere 
cum jubilo. 


Hi sunt veteres Coloni 
nostri Ordinis Patroni, 
quibus ille militat 

cum jubilo, 


Septa claustri dissipamus, 
sacra vasa compilamus, 
sumtus unde ‚suppetat 

cum jubilo, 


I cuculla, vale cappa, 
vale Prior, Custos, Alba, 
cum obedientia, 

cum jubilo. 


Ite vota, preces, horae, 
vale timor cum pudore, 
vale conscientia 

cum jubilo. 


Von demfelben Berfafler bat fich folgendes Schmäh— 


gedicht erhalten: 


Tu quoque fax vulgi, cui sunt nunc dura supernat 
Frena potestatis, juga quae furibunda resolvis, 
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Cuneti legifragi celebrate hymenaea Magistri, 
Cujus vos faciunt votis documenta potiri; 

Tu nove nupte tuae velum depone maritae, 
Rumpe pudicitiae zonam votumque fidemque 

Tam bene, quam Christo vestrum sacravit uterque ; 
Tonspurcate thorum mentemqgue et corpora vesira 
Sacrilego incesta, per vos ‘generabitur illa 
Pernicies mundi, certissimus Antichristus, 

Nam velut est sacra genitus de virgine Christus, 
Sic execrato nascatur ut ille necesse est 
Sanguine commixtus merefricis et antiprophetae. 
Plaudite sed tandem Furiae nuptisque favete, 
Omen et infausto det bubo infausto boatu. 


Beide Gevichte finden fich bei Juncker in Vita 
Lutheri numismatica p. 198 seqq. Eine‘ Sammlung 
ſämmtlicher auf Luther's Heirath verfafften Lieder ift in 
tinem, nach der Dedication von GE herausgegebenen, 
Octavbändchen mit folgendem Titel enthalten: Ep. M. 
Lutheri ad Henricum VIII. Angliae et Franciae re- 
gem ete,, in qua veniam pefit eorum, quae prius ac 
praeceps in eundem regem effuderit; offerens palino- 
diam se cantaturam. Responsis dieti invielissimi 
Angl. et Franc. reg., defensoris fidei ac domini Hy- 
berniae ete, ad singula praefatae ep. capita 1527. 








Anlagen zum zweiten Abfıhnitt. 


Anlage IL. 


Zuther’3 Teftament ſammt Churfürſtlicher 
Beftätigung. 


Jq Martinus Luther D. bekenne mit dieſer meiner ei— 
genen Handſchrift, daß ich meiner lieben und treuen Haus— 
frauen Catherinen gegeben habe zum Leibgedinge (oder 
wie man das nennen kann) auf ihr Lebenlang, damit 
ſie ihres Gefallens und ihrem Beſten gebahren möge, und 
gebe ihr das in Kraft dieſes Briefes gegenwärtiges und 
heutiges Tages. Nemlich das Gütlein Zulsdorf, wie ich 
daſſelbe gekauft und zugerichtet habe, allerdinge, wie ich's 
bis daher gehabt habe. Zum Andern das Haus Bru 
zur Wohnung, ſo ich unter meines Wolfs Namen ge— 
kauft habe. Zum Dritten die Bücher und Kleinod, als: 
Pinge,„ Ketten, Schenfgrofchen, gülden und filbern, welche 
ungefährlich bei 1000 Gülden werth fein, 
Das thu' ich darum: 

1) Daß fie mich als ein fromm, treu, ehrliches Gemahl 
allezeit lieb, werth und ſchön gehalten und mir durch 
yeichen Gotted Segen fünf Iebendige Kinder (Die nod) 

vorhanden, Gott gebe Lange) ‚geboren und gezogen: hat. 
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2) Daß ſie die Schuld, fo ih noch fchuldig bin (wo 
ich je nicht bei Leben ablege), auf fich nehmen um 
bezahlen joll, welche mag fein, ohngefähr mir bewußt, 
450 Fl.; mögen fi) vielleicht wohl mehr finden. 

3) Und allermeift darum, daß ich will, fie müfje nicht 
den Kindern, fondern die Kinder follen ihr in Die 
Hände feben, fie in Ehren halten und unterworfen 
jein, wie Gott geboten hat. Denn ich wohl gefehen 
und erfahren, wie der Teufel wider dies Gebot Die 
Kinder hetzet und reiget, wenn fie gleich fromm find, 
durch böfe und neidifche Mäuler, fonderlich wenn Die 
Mütter Wittwen find und die Söhne Ehefrauen und 
die Töchter Ehemaͤnner Friegen und wiederum socrus 
nurum, nurus socrum. Denn ich halte, Daß die 
Mutter werde ihrer eigenen Kinder der befte Vormund 
fein und ſolch Gütlein und Leibgedinge nicht zu ihrem 
Schaden und Nachtheil, fondern zu Nus und Beſſe— 
rung brauchen, als die ihr Fleifch und, Blut find und 
fie unter ihrem Herzen getragen hat. 

Und ob fie nad) meinem Tode gendthigt oder fonft 
verurfachet wiirde (denn ich Gott in feinen Werken und 
Willen Fein Ziel fegen kann), ſich zu verändern, fo ver- 
traue ich Doch und will hiemit folches Vertrauen haben, 
fie werde fich mütterlich gegen unfer Beider Kinder hal— 
ten und Alles treulich, es ſei Leibgeding oder Ne: wie 
recht iſt, mit ihnen theilen. 

Und bitte auch hiermit unterthäniglich meinen gnä⸗ 
digſten Herrn Hertzog Johann Friedrichen, Churfürſtl. 
Sächſ. Gn. wollten ſolche Begabung und Leibgedinge 
gnädiglich ſchützen und handhaben. 

Auch bitte ich alle meine guten Freunde, wollten 
meiner lieben Käthe Zeugen ſein und ſie entſchuldigen 
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helfen, wo etliche unnütze Mäuler fie befehmeren und ver— 
läumden wollten, al3 follte fie etwa eine Baarſchaft hin— 
ter fich haben, die fie den armen Kindern entwenden ober 
unterfchlagen würde. Ich bin deſſ Zeuge, daſſ Feine 
Banrfchaft ift, ohne die Bächer und Kleinod, droben im 
Leibgedinge erzehlet. Und zwar kann Solches Die Nech- 
nung bei Iedermann öffentlich geben, weil man weiß, 
wie viel ich Einkommens gehabt yon meinem gnädigen 
Herrn und fonft nicht ein Heller, noch Körnlein von Je— 
mand einzufommen gehabt, ohn was Geſchenk ift gewe— 
fen; welches droben unter den Kleinoden, zum Theil 
auch noch in der Schule ſtecket und zu finden ift, und 
ich Doch von ſolchem Einkommen und Geſchenke fo viel 
gebauet, gefaufet, große und ſchwere Haushaltung ge- 
führet, daſſ ich's muſſ neben Anderm jelbit für einen 
jonderlichen und wunderlichen Segen erkennen, daſſ ich's 
habe können erfchwingen und nicht Wunder ift, daſſ kei— 
ne Baarfchaft, Tondern, daſſ nicht mehr Schuld da iſt.. 

Dies bitte,ich Darum; Denn der Teufel, jo er mir 
nicht könnte näher kommen, follte er wohl memer Käthen 
allein der. Urfachen halben allerlei Weife fuchen, daſſ fie 
des Mannes D. Martin eheliche Hausfrau gewefen und 
noch ift. 

Zuletzt bitte ich auch Jedermann, weil ich in Diefer 
Begabung oder Leibgedinge nicht gebraucht der Juriften 
Form und Wörter, (dazu ich Urfache gehabt) man wolle 
mich laſſen fein die Perſon, Die ich Doch in der Wahre 
heit bin, nämlich öffentlich, und die Beide im Simmel, 
auf Erden und in der Höllen befannt, der man trauen 
und glauben mag, mehr denn einem Notario. Denn 
jo mir. verdammten, armen, elenden Sünder Öott, ver 
Bater aller Barmherzigkeit, das Evangelium feines Tieben 
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Sohnes vertranet, darzu mich auch treu und wahrhaftig 
darinnen gemacht, bisher behalten und gefunden hat 
alfo, daff auch Viele in ver Welt dafjelbe durch mich an- 
genommen und mich für einen Lehrer der Wahrheit hal= 
ten, ungeachtet des Papſtes Bann, Kaifers, Könige, 
Fürften, Pfaffen, ja aller Teufel Zorn: foll man je 
vielmehr mir hier in diefen geringen Sachen gläuben, 
fonderlich weil Hier ift meine Sand faft wohl befannt, 
der Hoffnung, es fol genug fein, wenn man jagen und 
beweifen kann: Dies ift D. Martini Luthers (Der Got— 
tes Notarius und Zeuge ift im feinem Evangelio) ernit= 
liche nnd wohlbevachte Meinung, mit feiner eigenen Sand 
und Sigel beiwiefen. Geſchehen und gegeben am Tage 
Euphemiä 1542. 
M, Luther. 

Ego Philippus Melanthon testor hane esse et 
sententiam et voluntatem et manum Reverendi Domini 
D. Martini Lutheri, Praeceptoris et Patris nostri ca- 
rissimi. Ego Caspar Cruciger D. testor hauc else et 
sententiam et voluntatem et manum Reverendi D. Do- 
mini Martini Lutheri, carissimi Patris nostri. Quare 
ipse mea manu subseripsi, 

Et ego Johannes Bugenhagius Pomeranus D. idem 
testior manu mea. 

Ehurfürftliche Beftätigung des Seitnmenie Lutheri. 

Von Gottes Gnaden wir, Johann Friedrich, Her— 
tzog zu Sachſen, Churfürſt und Burggraff zu Magde— 
burg, bekennen und thun kund gegen männiglich, nach— 
dem und unſere liebe beſondere Catharina, des Ehrwür— 
digen und Hochgelahrten, unferes lieben andächtigen Herrn 
Martin Luthers, der Heil. Schrifft Doctoris, el. nach— 
gelaffene Wittbe, ihres Seren Teftaments und Verord— 
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nung feiner eigenen Handſchrifft demüthiglich vortragen 
und bitten laſſen, daſſ wir ſolches gnädigſt confirmiren 
und beſtätigen wollten. Als haben wir dieſelbige Docto— 
ris M. Luthers Verordnung von Worten zu Worten hö⸗ 
ren leſen und dadurch ſeinen Willen und Gemüth ver— 
nommen. Und ob gleich gemeldte Verordnung von Zier— 
lichkeiten und Solennitäten, ſo die Rechte erfordern, man— 
gelhaftig wäre, ſo haben wir doch dieſelbige aus gnädi— 
gem Willen, damit wir vorgedachtem D. Martino bei 
feinem Leben je-und allewege geneigt gemwejen, und um 
der Urfachen und Bedenken willen, die er in ſolcher Ver— 
ordnung angezeiget, gnädiglich confirmiren und zu beſtä⸗ 
tigen nicht unterlaſſen wollen. Confirmiren und beſtäti— 
gen dieſelbe Verordnung hiemit und in Kraft dieſes 
Briefs und wollen, daſſ die ihres Inhalts, ſo viel vor— 
genannter ſeiner nachgelaſſenen Witben Verleibgedingung 
und gethane Vermächtnifſ betreffen thut, von den Kin— 
dern und ihren von uns verordneten Vormünden, auch 
männiglichen unverbrüchlich nachgegangen, auch für kräf— 
tig fole gehalten und dawider nicht gehandelt werben; 
wie wir denn auch folches vor ung felbjten für Fräftig 
gehalten und gedachte Witbe dabey gnädiglich fchügen 
und handhaben wollen ohn alle Gefehrde. Zu Urfund 
mit unferm zurück aufgedruckten Secret befiegelt und ge— 
ben zu Wittenberg, Sonntags Judiea, Anno 1546. 
(Luther's Werke, herausgeg. v. Wald Tb. 21. 
Nachl. S. 270 fi.) 


Stammtafel der im Martinsftifte zu Erfurt befindlichen Nachkommen D. M. Luthers. 


D. Martin Luther (1483 — 1546). 
— 


Johannes Eliſabeth Magdalena Martin 
1525 — 1575, 1527, 1529, 


| 


Nikolaus Catharina 
100 Sahr alt. - 1554, 
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Detrus Nikolaus 1624 — 1653, 
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RT Simon ieronymus 
1646 — 1677. ® 


— 


Margaretha 
1531. 1534. 


Clara Elifabeth Martin Laurentius Laurentius Theophilus 
1614. IR 1675, 1677 — 1738. 
u Adelgunde Maria Dorothen Bernhard an. Charitas Genftantia Johann Melchior 
1708, 1718, u 4% Be ip 1724, 1727— 1798, 


Chriftian Robert Vernbarh Marianus. —— Sr — Maria Anna ——— Eleonore Zofeph Marid Meig. Zohanneg Michael Barbara Marg, 
1752, 1754, Sofephel 1757, 178, . 1260, A 1763. 1769, 


a e Fr ‚ilipn Tofenh Garl eineich Alerınder Barbara Margarethe 
1780. j + 1791. 1794 — 1834, * + 1798. + 1800, 


Maria Maria Anna Anton Elijabeth Sohannes Thereſia. 
+ 1816, 1819, 1819. 1821. 1924, 1826. 1831. 
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Anlage IE. 


Die Teibliben Nachkommen Luther's und Ca— 
tharina's im Martinsſtifte zu Erfurt. 


(Allgemeine Kirchenzeitung 1840. No. 26.27.) 


D. M. Luther, hat bei feinem fel. Abſchiede von 
diefer Welt feine Hausfrau und fünf Kinder, nämlich 
3 Söhne und 2 Töchter Hinterlaffen. Die Wittwe ftarb 
in fümmerlichen Umftänden zu Torgau. Mehrere Zwei— 
ge von diefer alten deutſchen Eiche grünten noch bis in 
die Mitte des vorigen Sahrhunderts, wiewohl unberuhmt; 
da fchien, mit Erlöfchung der Dresoner Linie von Pau— 
lus, Luther's drittem Sohne, auf einmal das ganze Ge— 
fihlecht des Mannes Gottes , ausgeftorben zu fein. Ins 
zwifchen Hatte zu Grfurt der letzte Zweig aus Luther's 
Wurzel in Armuth und Dürftigkeit noch lange nachher 
gegrünt. Als das Martinsfeft zu Luther's Ehren = Öe= 
dächtniſſ geftiftet war und in den Mauern des alten Aus 
guftiner = Klofterd tiglih der Ruhm des Mannes Gottes 
wiederhallte aus dem Munde armer Kinder, theilg in 
Gottes Wort, deffen Genuff und Segen wir ihm zu 
danken haben, tbeild in den Luthersliedern, Die da zur 
Luft und Stärkung erklingen, erhielt dafjelbe im 3. 1825 
von dem Uhrmacher Ulrich zu Erfuürt, dem zweiten 
Manne der Wittwe des 1793 verftorbenen D. med. Bern= 
Hard Marianus Florianus Luther, einen alten und bis 
auf diefen und feine vier Gefchwilter gehenden Stamm— 
baum der Erfurter Luther's-Familie zum Geſchenke. Von 
nun an ging dem Vorſteher Neinthaler eine ſüße Weh— 
muth durchs Herz, wenn er bedachte und ermwägte, wie 
ſchön und Lieblih es wäre, wenn auf derfelben Stelle, 
wo vor mehr als 300 Jahren M. Luther als Mönch ge— 
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wandelt, ein Reis aus ſeinem Stamme neu empor blüh— 
te und einem armen Nachkommen Luther's innerhalb der 
heiligen Stätte, wo vordem er ſelbſt Licht und Frieden 
geſucht und gefunden, und wo Gott ihn wunderbar zu 
ſeinem Dienſte berufen, dieſelbe Gnade von frommen, 
chriſtliebenden Menſchenfreunden wiederführe, wie Frau 
Cotta weil. dem armen Bergmannsſohne in Eiſenach 
erzeigt hatte. Empfindungen und Gefühle dieſer Art trie— 
ben den wackern Reinthaler mit Hülfe des geſchenkt er— 
haltenen Stammbaumes zu emſigen Nachforſchungen nach 
Luther's verſunkenem Geſchlechte und — ſiehe da — 
tief in Böhmen welkte der letzte Zweig an dem 
Sumpfe häuslichen und geiſtigen Verderbniſſes dem un— 
vermeidlichen Untergange eutgegen. 

Joſeph Karl Luther, geboren zu Erfurt am 
11. Nov. 1792, einziger noch übriger Sohn des 1763 
am 20. Auguſt gebornen und feit 1801 ausgewanderten 
D. med, Johannes Michael Luther, fand ſich ſeſſhaft in 
Böhmen, Hausvater, Familienvater, in bitterer Armuth 
und — aus gerader Linie von M. Luther abſtammend 
— in den Schooß der katholiſchen Kirche zu— 
rückgekehrt. Noth, Trübſal, häusliches und Unter— 
thanenverhältniſſ hatten den eingewanderten Fremdling 
dahin gebracht. Fünf lebende Kinder, 2 Söhne und 
3 Töchter, wadeten kümmerlich in den Pfützen eines ver— 
faulten Hausregiments. Gern entſchloſſ ſich der Vater, 
zur Verminderung der häuslichen Sorgen, ſeinen älteſten 
Sohn, Anton Luther, geb. 1821 den 13. Januar, dem 
Martinsftifte zur Erziehung zu übergeben, und fo 309 
denn am.16. Mai 1830, 325 Jahre nach feinem gro= 
‚Ben Ahn, von heißen Gebeten und Segenswünſchen vie— 
ler hundert chriftlicher Menfchenfreunde begleitet, das ar— 








—— 115 


me Luthers kind durch die Pforte des ehemaligen Aus 
guftiner= Klofters ein, um im den alten Luthersmauern 
neben Luther Klofterzelle von dem Martinsfeite vor 
dem fittlichen DVerverben bewahrt und zur Ehre Gottes 
und feines Ahnherrn chriftlich erzogen zu werben. 


Heinrich Holzſchuher, Verfaſſer des Lutherbüch— 
leins, der damals auf einer Reiſe in Schleſien begriffen 
war, hatte Gott zum Werkzeuge erſehen, den armen Fleis 
nen Luther aus Böhmen zu ziehen und nad) Erfurt zu 
verfeßen. In dem älterlichen Haufe lagen, nur halb 
mit elenden Lumpen bedeckt, die Eleinen Lutherfinder auf 
dent ungeheuren Dfen der fchwarzgeräucherten Stube, wie 
in einem Nefte beifammen. Dies-war ihre Schlafftätte, 
ihre Tiſch, ihr Stuhl, zugleich ihr Reich nnd der Tum— 
melplag ihrer ärmlichen Spiele. Heiter und froh, wie 
ein flinkes Vöglein, verließ Der fleine freundliche Anton 
Luther fein warmes Neſt und folgte dem fremden Füh— 
rer. Ueber Buchwald bei Schmiedeberg, Breslau, Buns— 
Yau, Eulenburg ꝛc. kam er in Grfurt an. Ueberall auf 
der ganzen Reife warn er mit großer Liebe und lebendig 
thätiger Theilnahme aufgenommen, für feine Bekleidung 
und Verpflegung beftens geforgt und zu den Koften ſei— 
ner Erziehung Einiges beigetragen. Ein Aufruf trug 
alsbald reichliche Früchte, und als er durch befondere 
Schickung in die hohen Hände des allgeliebten Kronprin= 
zen und Der Kronprinzeffin von Preußen Fam, zeichneten 
die erhabenen Erben der königlichen Macht und Gnade 
mit Ausſetzung jährlicher Beitrige ihre Namen oben au. 


In Neinthalers eigenen Familienkreis mit aufgenom— 
men, war der fleine Luther bald einbeimifch und entwik— 
felte mehr und mehr einen fanften, willigen und beug— 
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ſamen Charakter, durchaus aber Feine Spur von höheren 
geiftigen Anlagen. Sp ift er in diefen 8 Jahren an 
Leib und Seele zwar mächtig erftarft und vorwärts ge— 
fehritten, geiftig aber auf einer Beſchränkung ftehen ge— 
blieben, Die zu einer wifjenfchaftlichen Bildung nicht aus— 
reicht. Gr ift gegenwärtig bereits in eine Tifchlerwerf- 
ftätte eingetreten, um ein tüchtiger und frommer Sand- 
werker zu werden. Inzwifchen ſtarb am 20. Oct. 1843 
plöglich und unvermuthet der Vater, Joſeph Karl Luther, 
in Böhmen, nachdem er an der Kirmſe des Guten fich 
zu viel gethan, und hinterließ außer der, Wittive noch 
vier Iebende Kinder im größten Elende, nimlih: Maria 
Luther, geb. 1819; Anna Luther, geb. 1819; Johan— 
ned Luther, geb. 1826 und Thereſe Luther, geb. 1831. 
Die Wittwe wandte ſich an den Vorfteher Neinthaler und 
bat: „dag Martinsftift wolle fihb um Got— 
tes Willen auch diefer vier armen Luthers— 
waifen erbarmen und fie gleih dem Anton 
zur Erziehung und Verforgung überneh- 
men. Unmöglich Fonnte der edle Neinthaler dieſe Bitte 
verfagen. Gr nahm die vier Waifen auf. Sie gingen zu 
dem alten Klofterpförtlein. am Aleriustage, den 17. Juli 
ein, an welchem Tage vor gerade 330 Jahren ihr Stamm— 
vater den Schritt that. Beiträge zur Erziehung und Ver— 
forgung der 5 arınen Lutherwaifen können unfranfirt un— 
ter der Addreſſe: „An das Martinsftift zu Erfurt “ einge- 
fendet werden. Gin armer Bergmannsfohn mufj allem 
Wolfe die verlornen Schlüffel des Himmelreichs wieder 
ringen. Gin armer Knabe (Johannes Falk) wird vom 
Ufer der Oſtſee nah Sachen geführt und im Feuer der 
Trübfal zubereitet, dafj er wie ein reicher Vater und Ver— 
forger ſei vielen hundert armen verlafenen Kindern. An 
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feinem Beiſpiele entzündet müffen die alten Luthersmauern 
in Erfurt eine Zuflucht hülflofer Kinder werden, damit 
nach drei Jahrhunderten die letzten verwaiſten Sprößlinge 
eben jenes armen Bergmannsfohned an der nämlichen 
Stelle vom Verderben und Untergange gerettet und zu 
Gott und zur reinen Quelle des Evangeliums zurücfges 
führt werden können, von wo zuerft fein Licht nach langer 
Finfterniff wieder aufgegangen ift für alle Welt. 


Die fünf Luther» Waifen ſtammen übrigens im neuns 
ten Gliede von D. M. Luther, von defjen erftem Sohne 
Sohannes ab, wie Die nachfolgende Stammtafel und deren 
Grläuterung weiter nachweifen. 


Sohannes Luther, geb. 1526, geit. 1575, 
hinterließ zwei Kinder. Don dem Eritgebornen, Nikolaus 
Luther, der ein Alter von 100 Jahren erreichte, blieben 
2 Söhne zurück, Petrus und Nikolaus. Der letzte lebte 
son 1624 bis 1683 und hinterließ 3 Söhne Sein 
Zweitgeborner, Simon Luther, geb. 1646, geit. 1677, 
hinterließ 5 Kinder, von welchen Laurentius Theophilus, 
geb. 1677, geſt. 1738, ebenfalls 5 Kinder und darunter 
den Johann Melchior, geb. 1727, geit. 1788, als weis 
tern Water von 9 Kindern hinterließ. Von defien 1763 
gebornen Sohne, Johannes Michael Luther, ſtammt Jo— 
ſeph Karl, geb. 1794, geſt. 1834, der Vater der derma— 
figen Lutherwaiſen, ab. 38 ift die Zahl der Nachkommen 
von Luther's Erfigebornem, Johannes, einſchlüſſig der 
jeßt noch übrigen 5, 21 männliche und 17 weibliche Nach— 
kommen. Der lebendige Beweis für ihre achte Abſtam— 
mung find übrigens die Lutherkinder ſelbſt, die den Gras 
nach’ schen Gemälden noch jo ähnlich ſehen, daſſ befonders 
das Geficht des Anton auf feiner ganzen Herreiſe aus Böh— 
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men nach Erfurt von allen Freunden und von ſehr tüchtigen 
Kennern als eine auffallende Merkwürdigkeit bewundert 
worden iſt. 

In allen bis jetzt bekannten Genealogien D. M. Lu« 
ther's ſteht zwar von deſſen älteſtem Sohne Johannes, geb. 
den 7. Jun. 1526, nur eine Tochter, Katharina, aufge— 
führt, welche 1554 bis 1609 gelebt hat und deren Che 
mit dem Diafonus Böhme zu Eilenburg kinderlos ges 
blieben ift; aber nach dem Leichenprogramme, das der 
Rector der Univerfität zu Königsberg, wo Johannes 
1575 auf einem Befuche ven 29. Oct. geftorben ift, er— 
laffen hat, muff er wenigfteng zwei Kinder hinterlaffen 
haben, weil da ausdrücklich fteht: „Gott der Herr wolle 
hujus elarissimi viri liberos, die Kinder dieſes hoch— 
anfehnlichen Mannes, tröften und fich empfohlen fein 
laſſen.“ Durch den Erfurter Stammbaum, der in den 
dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts gefchrieben ift, 
wird nun nicht allein die Wahrheit der Königsberger 
Nachricht betätigt, fondern auch der Grund mit anges 
geben, wie,der eine Zweig jo ganz in Vergefjenheit hat 
gerathen Eönnen. Don dem Sohne des Iohannes näm— 
lih, der da neben der befannten Tochter noch fteht, 
heißt es nämlich; 

4) Nicolaus Luther, welcher Feine Luft zum Stu— 
diren gehabt und in der Jugend. von feinen eltern fich 
in die Fremde begeben. In den SKriegszeiten ift er näch 
Erfurt Eommen und allda Bürger und Mältzer geworben, 
hat drei Weiber nach einander gehabt, als 1) Marian, 
2) Elifabetham , 3). Dargaretbam. Don dem erften 
Weibe hat er 2 Söhne gezeugt, welche in der Nagler 
Kirche getaufet. Iſt geftorben feines Alters 100 Jahre 
und 2 Monate. 














— 19 —— 


Der Stammpater des Erfurter. Zweiged hat alſo 
feinem Namen feine Ehre gemacht und iſt in den Stür- 
men des 30jährigen Krieges ganz verfchollen. Das Kö— 
nigsberger Leichenprogramm iſt aber auch für den Er— 
furter Stammbaum ein um ſo wichtigeres Zeugniß, da 
die alten Kirchenbücher der Nagler Gemeinde verbrannt lind. 


Die weiteren Nachrichten von des Nicolaus Kindern 
und Kinvesfindern oder von den Erfurter Urenkeln D. 
M. Luther's find wörtlich folgende: 
4. Pronepotes. 
1) Petrus Luther ift bald in der Iugend geftorben. 
2) Nicolaus Luther iſt in Grfurth geboren anno 1623 
den 28. Juli, ift geweſen Bürger und Zimmermann in 
Erfurth, Hat ſich in ‚Die heil. Ehe begeben mit Kathari⸗ 
nen und in ſolcher Ehe gezeuget 3 Söhne, wie folget, 
ſeynd auch in der Nagler Kirchen getauft. Iſt geſtorben 
in der Peſt anno 1683. 


5. Abhnepotes. 
1) Jeremias Luther iſt bald in der Jugend geſtorben. 
2) Simon Luther iſt in Erfurth geboren anno 1646 

den 20. Januar, welcher ſich in der Jugend nach ſeinem 
studiren hin und wieder auf hohe Schulen begeben, bis 
er envlich wieder nad) Erfurth gekommen und an den 
Barfüßer Schulen Collega worden, hat fih hierauf mit 

tartha Maria Herſchlebin verehliget und während ſol— 
cher Ehe 4 Söhne und 1 Tochter, fo alle in der Bar— 
füßer Kirchen getauft worden, gezeuget. Iſt geftorben 
anno 1677 den 8. Auguſt. 

3) Hieronymus Luther ift in der Peſt mit alle ven 
Seinigen geitorben. [ 
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6. Adnepotes, \ 

1) Jakobus Luther ift gebohrn in Grfurth Anno 
1668 den 30. Juli, und ift im der Peſt geftorben. 

2) Clara Eliſabetha Lutherin ift gebohren in Erfurth 
Anno 1671 ven 15. January, die in der Iugend an den 
Blattern geftorben. 

3) Martinus Luther ift gebohren in Erfurth 1672 den 
27. Dec. Iſt in der Belt geitorben. | 

4) Laurentius Luther ift gebohren in Erfurth Anno 
1675 den 23. May, aber bald darauf den Tag nad 
der heil. Taufe geftorben. 

5) Laurentius Theophilus Luther ift gebohren in Erf— 
furth Anno 1677 den 24. May, it noch am Leben, 
und bei allbiefiger medieinifchen Facultät Assessor et 
Prof. Publ. ord., wie auch E. Hochedl. u. Hochw. Ra— 
thes Aelter = Bürgermeifter, hat ſich Anno 1707- den 
Ahr. mit Jungfrau Annen Dorotheen geb. Sterlin ver— 
ehelicht und im jolcher Che 2 Söhne und, 3 Töchter ge= 
zeuget, als: 


7. Trinepotes, 

1) Eliſabetha Adelgunda Lutherin ift gebohren in Erf- 
furth den 16. May 1708. 

2) Maria Dorothea Lutherin ift gebohren in Grffurth 
Anno 1718 den 8. März. 

3) Bernhardus Marianus Florianus Luther ift geboh— 
ren Anno 1722 den 19. Juny. 
4) Charitas Conftantia Margaretha Lutherin iſt ge— 
bohren den 6, July Anno 1724. | 

5) Iohann Melchior Luther ift gebohren ven 28. Fe- 
bruar 1727, 
Sind allerfeits noch am Leben und unverheirathet. 








MM 


derner enthält „Motſchmann's Erfordia literata 
contimuata, dritte Fortſetzung, Grffurth „und Leipzig 1736. 
8.“ ©. 349. $. 31. Folgendes: 


„Der dritte Assessor ordinarius und Professor 
Chymiae ift Herr D. Laurentius Theophilus Luther, 
melcher zugleich auc) die Aemter eines Altern Bürgermei— 
ſters und Stadt Physiei verwaltet. Seine Geburtsftadt 
ift unfer Erffurth, wo er am 24. May A. 1677 dieſes 
allgemeine Licht erblicket Hat, umd zwar war: der Vater, 
Simon Luther, Collega an der Evangeliſchen Barfüßer 
Schule, die Mutter aber Martha Maria Herichlebin. 
Gedachter Simon Luther war ein Ur-Enkel des ehema⸗ 
ligen fürſtlichen Weimariſchen Hofraths Johann Luther's, 
der der älteſte Sohn von D. Martin Luther geweſen. 
Es legte aber unſer Herr Professor den Grund zu fei= 
nen Studien theils in der Barfüßer Schule, theils bei 
denen Patribus soc, Jesu (indem die Mutter bei: gar 
frühzeitigem Tode des Waters ſich zur katholiſchen Kirche 
gewendet hatte). Nach deſſen Endigung ergriff er auf 
unſrer Akademie das Studium medicum und disputirte 
Anno 1707 pro Licentia, worauf ihm D. Petti v. 
Hartenfeld am 9. Nov. Anno 1707 den Doctor = Hut öf— 
fentlich aufſetzte“ ete. 


Durch Forſchungen 


a) von dem Uhrmacher Chriftian Ulrich in Erfurt, der 
erſt 1836 geftorben ift, ven zweiten Manne der Witt- 
we des D. med. Bernhardus Marianus Florianus Luther, 

b) vom Lanpgerichts = Kanzleivireetor Georg Philipp Ble— 
ckert, welcher die jüngfte Tochter des D. med. Joh. 
Melchior Luther zur Frau Hatte und 1822 den 22. 

Febr. geftorben ift, 
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ec) von dem Beutlermeifter Johann Bartholomäus Satt- 
fer und deffen Frau Dorothea Roſina, geb. Grabner 
in Erfurt, welche die beiden Kinder ihrer Schweiter, 
die. an des vorigen Sohn, den D. med, Joh. Diel- 
chior Luther verheirathet war, erzogen haben, 

d) von dem Beutlermeifter Joſeph Karl Luther zu Stöf- 
fen in Böhmen, und 

e) aus den Fatholifchen Kirchenbüchern Beatae Mariae 

Virginis, Sancti Crucis, Sancli Laurentii und San- 

cti Nicolai zu Erfurt, 
hat Hr. Karl Neinthaler nachftehende Verhältniſſe erkun— 
det, veſtgeſtellt und dem ältern Luthers— Stammbaume bei— 
gefügt: 

6. Adnepotes. 

1) Laurentius Theophilus Luther iſt dreimal älterer 
Bürgermeiſter geweſen, 1731, 1734 und 1737, und muſſ 
1738 geſtorben ſein, weil in dieſem Jahre ſein Haus 
vererbet iſt. Aber weder Tag noch Art ſeines Todes 
hat ſich gefunden. 

7. Trinepotes. 

1) Maria Dorothea Luther iſt 1787 den 22. Juni 
unverehelicht geſtorben. 

2) Bernhardus Marianus Florianus Luther, Prof. et 
Dr. med,, hat 1784 Roſina Ritter, eine Tochter des 
Hofraths Nitter in Bamberg, geheiratet, Feine Kinder 
mit ihr gezeugt und ift 1793 den 21. Juni geftorben 
und in der Schottenkirche zu Erfurt begraben. Die Witt- 
we hat 1794 den Uhrmacher Chriftian Ulrich geheirathet 
und ift 1820 gejtorben. 

3) Iohannes Melchior Luther D. phil. et med. und 
Profeffore in beiden Facultäten, hat mit feiner Frau Mar 
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garetha, gebornen Wagner, 9 Kinder gezeugt, iſt den 
10. Nov. 1788 geſtorben und zu Neumark begraben. 


8. Kinder des Johann Melchior Luther. 

1) Chriſtoph Robert, geb. den 24. März 1752, iſt 
als Arzt zu Petersburg ledig geftorben. 

2) Bernhardus Marianus, geb. ven 28. Behr. 1754, 
it nach Amerika gegangen und verjchollen. 

3) Anna Katharina Iofepha, geb. 1756 den 10. Ja: 
nuar, geſt. 1757 den 15. Auguft. 

4) Maria Anna, geb. 1757 den 5. Aug., geit. 1757 
den 24. Sept. 

-5) Katharina Cleonora, geb. 1758 den 8. Nov., 
geft. 1759 den 15. Ian. 

6) Sofeph, geb. 1760 den 10. Jan., geit. 1766 den 
22. September. 

7) Maria Margaretha Eliſabeth, geb. 1762 ven 
27. März. 

8) Iohann Michael Luther, geb. 1763 den 29. Aug,, 
zuerft Cadet im Kurmainzer NRegimente, dann D. med, 
in dem Erfurter Dorfe Witterva, zog 1792 nach Lin— 
dau, einem Verden im Hannover'ſchen, Fam 1795 wie— 
der nach Erfurt, lebte getrennt von feiner Frau und fehr 
lüderlich und ließ fie endlich 1801 mit 3 Kindern figen. 
Meder die Kinder, noch Die anderen Verwandten haben 
je wieder Etwas von ihm gehört. Seine rau, Doro— 
then Maria Grubner, evangelifch, zu Erfurt geb. den 
28. März 1768, bat ibm 5 Kinder geboren und ift den 
21. Suni 1802 in Erfurt gejtorben. 

9) Babarı Margaretha Luther, geb. 1769 den 23. 
April, geit. 1813 den 21. Sept., war mit dem Landge— 
richts = Kanzlei= Diveetor Bleckert verehelicht und hat 8 
Kinder geboren, von denen noch 6 leben. 
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9. Kinder des Johann Michael Luther. 

1) Margaretha, geb. 1790 den 12. April zu Erfurt 
und den 10. Febr. 1835 daſelbſt verehelicht mit Robert 
Bochmann aus Moſchwitz in Schleſien, Capitain d'armes. 

2) Philipp Luther, geb. 1791 in Lindau und auch 
da geſtorben. x 

3) Joſeph Karl Luther, geb. in Lindau 1792 den 
11. Nov., am Martinstage, ift mit feiner Altern Schwe- 
ſter Margaretha bei dem Beutlermeijter Johann Bartho= 
lomäus Sattler in Erfurt, dem Gatten ihrer Mutter 
Schwefter, erzogen, 1811 nach Böhmen eingewandert, 
hat fi 1816 den 15. Ian. mit Maria Anna Voßbü— 
chal, geb. 1796, verehelicht und außer 7 todtgebornen 
noch 7 Kinder mit ihr gezeugt. Er ift den 20. October 
1834 zu Stöden am Kirchmeihfejte plöglich geftorben. 

4) Heinrich Alexander Luther, geb. zu Erfurt den 24. 
Febr. 1798 und dafelbit geſtorben den 6. Der. 1807.. 

5) Barbara Margaretha geb. zu Erfurt den 23. März 
1809 und auch dafelbft geftorben. | 

10. Kinder des Joſeph Karl Luther zu Stöcken in 
Böhmen. 

1) Varia, geb. 1817 den 25. März, geft. 1818 im 
Juni. 

2) Maria, Zwillinge, geb. 1819 den 2. März, ins 

3) Ama JS Martinsftift eingetreten d. 17. Juli 1835. 

4) Anton, geb. 1821 den 13. Jan., ing Marting- 
ftift eingetreten ven 16. May 1830. 

5) Eliſabeth, bereits 1824 gejtorben. 

6) Johannes, geb. 1826 den 20. May, ins Mars 
tinsftift eingezogen ven 17. Juli 1835. 

7) Thereſia Luther, geb. 1831, ind Martinsſtift ver 
pflanzt den 17. Juli 1838. 
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Anmerkung. 

3. ©. Becker's Zweifel an der Aechtheit diefes Stammbau- 
mes gründen ſich auf die Unwahrfcheinlich£eit, „daſſ Nicolaus 
Luther in den erften Jahren des dreißigjährigen Krieges, 1618 
— 1622, nad) einem langen unftäten Leben, erſt im fünf= bie 
Heunundfcchszigften Lebensjahre nad) Erfurt gekommen fein müß- 
te, um dort ein bürgerliches Gewerbe zu ergreifen; daſſ ferner 
fein zweiter Sohn Nikolaus ihm erſt im 70, Lebensjahre gebo= 
ven fei, er ſelbſt fi) aber noch zweimal verheirathet und ein 
Alter-von 100 Sahren 2 Monaten erreicht habe.’ 

Wir bemerken, daſſ das hohe Alter Nicolaus Luther’s bei 
feiner Ankunft in Erfurt uns durchaus unerwiefen ſcheint. Be— 
cker ſchließt aus der früheren Stellung im Stammbaume, Ni: 
colaus müfjte älter, als feire 1554 geborne Schwefter Gathari- 
na, gewejen*fein. Da indeffen dem Verfafjer des Stammbaus 
mes, wie aus diejem felbft hervorgeht, das Alter des Nicolaus 
unbekannt war (indem das Geburtsjahr ja nicht angegeben: ift), 
jo geflattet die Stellung im Stammbaume Eeinen Schluff. Es 
ift außerdem die Erfigeburt des Nicolaus fogar hoͤchſt unwahr— 
ſcheinlich, da feine Mutter 1553 fich verheivathet und fchon 
1554 die Catharina geboren hat. Demnach Eann jener moͤgli— 
her Weile kurz vor dem i. J. 1575 erfolgten Tode feines Va— 
ters geboren fein, und find wir ſomit nicht gezwungen, ihm bei 
feiner Ankunft in Erfurt ein Alter von 70 Jahren zuzufchreiben 
und feine wiederholte Verheirathung befremdlich zu finden. Daſſ 
übrigens Nicolaus ein hundertjähriges Alter erreicht haben foll, 
kann eben jo wenig die Acchtheit des Stammbaumes verdädhti- 
gen, als es an fich nicht auffallend ift. Nichtsdeſtoweniger 
wuͤnſchen wir mit Becker eine diplomatiſch ſichere Nachweiſung 
der Aechtheit des Stammbaumes. 
























Anlagen zum dritten Abfihnitt. 


Anlage J. 
Theil=-NReceff der Kinder Luther's. 
(Richter, Genealogie ©. 398 fi.) 


DM is ſich, des Erwirdigen Seren Doctoris Mar- 
tini Lutheri feeligen Erben am 29. Junii des 53. Jars 
mit einander vorgleichen und vertragen ümb das Silber- . 
Merk, und ein jeglichs feinen Theil zu fich genommen, 
in beyſeyn ihres Lieben Vettern, JACOB LUTTEN, von 
Mansfeld, des Achtbahren Seren PHILIPPI MELAN- 
THONIS und AMBROSII Reitters, dazu von Chur-Fürſtl. 
Gnaden veroronete und gegebene VBormunden, zu volge 
derfelbigen Iheilung, haben fte fich heutt, Donnritags 
nach Quasimodogeniti, Am fünften Aprilis, in dieien 
54. Iar, ferner in Gegenwart gemeltter Bormünden, 
neben der Achtbarn und Hochgelertten Herrn Johann 
Schneydewin, beider Nechten Doctor, von wegen Jungck— 
frauen MARGRETHEN, ümb die gange Erbſchafft, 
vereinigt und vortragen, damit Hinfurt ein Jegliches Wiſ— 
fenfchafft Haben mug, was es von diefer Erbſchafft, we— 
gen Vaters und Mutter theils, zugewarten. 
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Erſtlichen, dieweil das Vorwergk Wachsdorff, als 
ein Lehngutt, allein den drejen Söhnen, Johannj, Mar- 
tino, und Paulo, zuftendigk, die Mutter aber felige bei 
Ihrem Leben die Vorſehung gethan und verordnet, dafl 
die drey Brüder, ihrer Schweiter, Jungkfrawen Margas 
vethen, aus dieſem Lehngutt reichen und geben follen 
-Fünfhundert Gulden, welches Sie zu thun one einige 
Widerede freundlich uud bruderlich gemilligt, vnnd Die 
Jungkfraw, ihre Schweſter, auff den Baum - Garten an 
Sewmargkt und den Hopf> Oartten ann der Speck gele— 
gen, fo vor fünfhundert Gülden gewidrigt uud angefchla= 
gen gewyfen, dauor obgedachte Jungkfraw Margaretha 
ſolche zween Gartten als bald eigenthümlich vor ſie allein 
jres Gefallens zu gebrauchen, angenommen hatt und ſich 
vorziehen, weiter keinen Zuſpruch zu dem Vorwergk zu 
haben, doch alſo, daſſ Ihr der Vierde theil gieichwol an 
den Gertten als Hundert und fünf und zwentzigk Gülden 
vergenügt und ‚bezahlt ſollen werden. 

Soviel das alte Geſinde Lohn auf dem Vorwergk 
belangt, fol e8 von in allen von der Zeit an, dieweil 
fie es in gemein genofjen und gebraucht, bis auf Ostern 
des 54. Jars bezahlt werden, von dann und nun an 
jollen die drey Brüder allein mit den Vorwergk Wachs— 
dorff mit aller zugehörung, Viehn und anderm zu thun 
und zu lafien haben das zubeftellen und ires gefallens 
zu gebrauchen, Alfo dajj der Bruder einer den Villienm 
oder Hoffmeifter anneme, von ihm Rechnung empfahen, 
die fructus in drey theil teilen vnd einem Jeglichen fein 
theil zu gut zukommen ſoll. Vnd nachdem der Jungf- 
frauen Hundert und fünf und zwensigE Gulden wie ges 
melt von wegen ihres Aten theild der Gertten gebüren, 
haben die Brüder gewilligt, das Diefelbigen Hundert und 
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fünf und zwentzigk Fl., die bei den Graffen zu Mansfeld 
ftehen, bezahlt werben, wenn bie Summa abgelegt. Mit- 
er Zeit aber folle die Jungkfrau von denſelbigen Zinfen 
Serlichen zu Ihren vorigen teil ſechs fl. zu heben haben. 
Vnd was funften mehr dn der Haupt Summa der tau= 
fend Gülden zu Mansfelt an Zinfen der Heuſer, Hauß— 
ratt, in dem foll die Jungkfrau gleich den Brüdern auch) 
ihren Vierden theil zugewarten haben. Und aldieweil 
das Haus unverfaufft funder alfo inn gemeinen Braud) 
fteht, follen dauon Die — zins vnd alle Nutzung vn— 
ter ine gleich getheilt, doch alſo, das die nohtwendige 
Gebew auf gleiche Vnkoſten erhalten werden. Vnd als 
der Jungkfrauen die Weibliche Gerade zuſtändigk, ſoll Sie 
das Keinen Geredt und Feder Bett zu uoraus haben, 
Hirgegen die Brueder die Bücher allein, jo des Vaters 
geweft, behalten. Die Schwefter-aber joll einen Seglichen 
Bruder ein gericht Bett jo gutt alda ift ein Tiſchduch 
und ein Sandquehl reichen und geben, wie dann jolches 
der Mutter feligen meinung vnd will geweſt. Uber das 
ander Haußgeredt an Zinnen, Mepingen kupffern Gefep, 
Diſch Kaften, Laden und Kabußen jollen in vier theil 
getheilet werden, alfo das die Jungfram die Wahl haben 
foll, ven fchönften Kaften zu Moraus zu nehmen. 

Und als in der Theilung des Silberwergfs vor gut 
angefehen und bechlofien, daſſ das Gut Zulſtorff vor- 
faufft und von dem Kauff Gelt die Schulven, jo die 

futter ferlige gemacht, bezahlt ſollen werben, diefer Ab— 
rede nach, mit Bewilligung der Erben und Nadt der Vor— 
mundt, iſt ſolch Gutt vorfaufft und zu vorkauffen geben 
worden mit allem dem Viehe, fo dazumal vorhanden geweſt, 
dem Herrn Burgermeifter Chriftoff Keller vmb neun hun— 
dert Gulden und Sechs und funffgig Gulden, davon er 
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dem Seren Doetori Franeisco Kram zalen fol vier hun— 
dert fl.; vor die Ubermaß follen etliche vorſetzte Credentz= 
filberne und übergultte Becher gelöft und wiederumb uns 
ter ihmen zugleich in vier theil getheilt und allenthalben 
ſoviel müglich die Gleichheit gehalten werden, und do 
man mitt den Kaufgelt des Guttes Zulßdorff nitt kondte 
zureichen, ‚fol die Ubermap und zu Buß auff die erben 
alle zugleich fallen, dergeſtalt Das ein jegliche, fein vier= 
den Theil zu genglicher Bezalung der Schulven darlege, 
inn Betrachtung, daß fie folches wiederumb an den Pfan— 
den zugewartten. Im dieſe Theilung haben fie alle die 
Erben einmütiglich gewilligt und ine wolgefallen laſſen; 
das zu mehrer Beglaubigung haben fich obgemeltte Herren 
ein jeglicher ‚mit feiner eignen Handt unterfehrieben und 
fein gewohnlich Pittſchafft auffgedruckt. 
Actum Vis (h. e. ut supra.) Anno 1554. 
H.S. P.M. J. L. 
L. S. (Ci 5.) (:. s) (1. s.) 


Johannes Philippus Jacob Lutter Amhr. 


Schneyde Melan- mein eigen Reiter. 
weynn. D. ppr. thon. Hand. manuppria. 
Anlage IE. 


Catharina's Leben in Reimen, von Balthasar 
Mencius, Poéta Laureatus im Anfange des 
17. Jahrhunderts. 

(Juncker a. a. O. ©. 429). 


Gathrin von Bora bin ich gnant, 
geboren in dem Meiſſner Landt, 
aus einem alten Edlen Stamm, 


9 
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wie ſolchs mein Anheren zeigen an, 
die Gott und dem Nömifchen Neich 
mit Chr und Ruhm gedienet gleich. 
Als ich erwuchs, zu Jahren Fam, 
der Tugendt mich that nehmen an, 
vnd iedermann bethöret war 

som Papſt und feiner Münche Lahr, 
auch Hoch erhabn der. Nonnen Stand, 
ward ich ing Klofter Niemezich gefandt. 
Mein Ehr und Amt hett ich in acht, 
vieff zu Gott, betet Tag und Nacht 
für die Wohlfarth der Chriftenheit; 
Gott mich erhört und auch erfreut. 
Doctor Luthern, den kühnen Selb, 
mir zu eim Chmann aufferwehlt, 
Dem ich im keuſchen Chftandt mein 
Gebar drey Söhn, drei Töchterlein. 
Im Witwenftand lebt fieben Jahr, 
nachdem mein Herr geftorben war. 
Zu Torgam in der fihönen Stadt 
man meinen LZeib begraben hat, 

Biſſ Gottes Pofaun thut ergehn 

und alle Menſchen heißt aufſtehn; 
alsdenn will ich mit meinem Herrn 
Gott ewig loben, rühmen, ehrn 

und mit der auserwehlten Schaar 

in Freuden leben immerdar. 








a — 
Anlage EEE 


Originalabbildungen Catharina's von Lucas 
Cranach. 


Wir folgen in dieſem Verzeichniſſ vorzüglich der 
Schrift: Lucas Cranach's Leben und Werke von Joſeph 
Heller. Bamberg 1821. (Vgl. Adam Bartsch: Le Peintre 
Graveur. à Vienne 1808. Vol. VII. ©. 273 ff.) Ob und 
welche Sremplare unächt find, ift ſchwer zn ermitteln. 

Angebliche Originalgemälde Catharina's von Cra— 
nach finden ſich: 

1) In Göttingen, auf der Univerſitätsbibliothek. 

Anm. Diefes und Luther’s Gemälde find Gefchente 
des Generals von Zaſtrow. Fiorillo fagt von beiden: „Wenn 
ed auch feine Driginale fein follen, fo verdienen fie ald Kopien 
das größte Lob,’ 

2) In Gotha, in der Privatfammlung des Herzogs. 
Jahreszahl: 1528. 

3) In Gotha, auf der Bibliothek. 1529. Infchrift: 
K. von Bora salvabitur per filiorum Generationem. 

4) In Helmſtädt, auf der Bibliothek. 

5) In Nürnberg, in der Frauenholzſchen Kunfthandlung. 

6) In Leipzig, auf der Raths-Bibliothek. 

Anm, Das unftreitig. in Catharina’s Alter gemalte Bild 
iſt in Kichter's genealogia Lutherorum in Kupfer geftochen ; 
diefem Kupferftich ift wiederum das in der Biographie von Wald 
nachgebildet. 

7) In Schleigheim, in der Eöniglichen Gallerie. 

8) In Thorn, auf der Bibliothek. 

9) In Weimar, in der Sammlung des Bibliothekar 
Vulpius. 

Anm. Wahrſcheinlich ein Gemaͤlde vom juͤngern Cranach. 
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10) In Florenz in der großherzogl. Öallerie. 

11) In Wolfenbüttel auf der Bibliothek, 

12) Ein Gemälde aus der Sammlung des Marfchalls v. 
Rackenitz zu Dresden wurde den 7. Der. 1818 verfteigert. 

13).14) Dafielbe gefchah mit zmei Gemälden aus. der Ha— 
genfchen Sammlung zu Nürnberg 1785, 

15) Ein früher in der. Schellhornſchen Bibliothek zu Mem— 
mingen befindliches Gemälde hat dieſelbe Infchrift wie 
Nro. 6, und ift Davon wahrfcheinlich eine Eopie. 

Ein Original- Holzfchnitt yon Lucas Cranach befindet 
fich unter Neo. 77 der „Biblia: das ift die ganze Heilige 
Schrift Deutfch, auffs neu zugericht D. Mart. Luther. Ge- 
druckt zu Leipzig durch Nieolaum Wolrab. MDLAT. 

Anm. Es leidet keinen Zweifel, daſſ die Holzfchnitte 
dieſer Bibel von L. Cranach find; denn auf denen des Johan— 
nes und Paulus fieht man fein Zeichen, und eine alte Nach: 
richt in Reimen nennt ausdruͤcklich Cranach als den Producens 
ten. ©. Panzer's vollftänd, Geſch. d. deutſch. Bibeluͤberſetzung. 
Melanthon gab die Formen der Figuren größtentheils an. ©. 
deffen Brief an Stigel v. 20. Sept. 1544; ,‚Venit mihi in 
mentem pietoris Lucae, cui interdum praeformatas ima- 


gines tradere solebam in bibliis. “ Stigel: Po&mata Vol. 1. 
p. 188. Heller ©, 411. 

In der Berliner Monatsfchrift son 1786. Br. 2. 
©. 360 wird eines Gypsbildes ver Catharina gedacht, 
welches fich in dem herrſchaftlichen Stuhle der Dorffirche 
zu SKierigih im Amtsbezirke Bovia befindet, wohin es 
aus dem Wohnzimmer Luther'3 zu Zeulsdorf ſammt deſ— 
fen Sanpfteinbüfte gebracht wurde. Die Umſchrift Jautet: 
Catarina Lutherin gebohrne von Bohrau, 1540. 

Ukert im Leben Luther’ Th. 1. ©. 364. 





Druck von Ebd. Heynemann in Halle. 
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